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ANDEN LESER.

Lieſe Idyllen ſind lie Priiobte einiger mti-

ner vergnugteſten Stunden; denn es iſt eine der

ungenehmſten Verfuſſungen, in die uns die Ein-

bildungs- Kraft und ein ſtilles Gemuth ſenen

können, wenn wir uns mittelſt derſelben aus

unſern Sitten weg, in ein goldnes WVelt- Alter

ſezen. Alle Gemaàhlde von ſtiller Rube und

ſanftem ungeſtortem Gluck miſſſen Leuten von

edler Deuk- Art gefallen; und um ſo viel mehr

gefallen uns Scenen, die der Diehter aus der
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unuerdo, benen Natur herholt, weil fe oft mĩt

unfirn filioſten Stunden, die wir geleht, Aehn-

liehkeit u habeun ſeheinen. Oft reiſt ich mich

aus dir Staut los, und fliebe in einſume Gegen-

den; danun entreißt die Schöubeit der Nutur

mrin Gemuth allen dem Etel und allen den

widrigen Findruten, die mich aus der Stadt

verſolgt haben; gans entzukt, ganæz Biupfin-

dung uher ihre Schönheit, bin ieh duun gluck-

lich wie ein Iirt im goldnen IVelt-Alter,

und reicher alb ein Rönis.

Die Etloge hat ihre Scenen in eben dieſen Jo

beliebten Gegenden; fe bevöllert dicſelhen mit

wurdigen bewolnern, und giebt uns Zuge aus

dem Leben gluchlicher Leute, wie fie Jich bey

der naturlichſten Einfult der Sitten, der Le-

bens- Art und ihrer Neigungen, bey allen Be-

gcgniaſſen, in Gluck und Uugluck betragen. Sie

fud frey von allen den ſelurgſehen Verhultnin
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Atn, und von allen den Beduifuiſſen, die nur

die ungluckliche Entfernung von der Natur noth-

wendig muchet: ſie empfungen, hey untudor-

benem Heræ und l'erſtand, ilir Gluck gerudr

utis der Iland dieſer nulden Mutter, unil woli-

nen in Gegenden, wo ſie nur wenig Ilulſe fo-

dert, um ihnen die unſehuldigen Bedurfniſſe

and Bequemilichkeiten reichlich duraubieten.

Kuræ, ſie ſchildert uns ein goldnes IVelt- Al.

ter, das gewiſe einmal da geweſen iſt; denn

davon kann uns die Geſeobichte der Patriur-

chen uberzeugen; und dic Einfult der Sitten,

die uns Ilomer ſchildert, ſcheint aueh in den

kriegeriſehen Zeiten noch ein Ueberbleibſel deſ-

ſelben ↄu ſeyn. Dieſe Dichtungs- Art bekönuut

daher einen beſondern Vortheil, wenn man die

Scenen in ein entferntes IVilt. Alter ſest; fie

er! alten dadureh einen böhern Grad der IVuhr-

ſecheiulichkeit, weil ſie fur unſre Zeiten hicht

pallen, wo der Landniann mit ſaurer Arbeit
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uiterthanig ſeinem Furſten uud den Stadten

den Veberpuß licfern muß, und Unterdrukung

und Armuth ihn ungeſittet und ſehluu unud

uiedertrachtie gemacht haben. Ioh will dar-

mit nicht luugnen, daſt ein Dicehter, der fich

auns Hirten- Gedicht wagt, nicht ſonderhare

Ceboönheiten augſpuren kann, wenn er lie

Denkungs- Art und die Sitten des Landmanns

bemerket; auber er muiß dieſe Zige mit feinem

Geſehniank wahlen, und ihnen ibr Rauhes 2u

benehmen wilſen, ohne den ibnen eigenen Scehnitt

ru verderben.

Ich habe den Theokrit immer fur das beſte

MAuſtir in dieſer Art Gedichte gehalten. Bey

ihm findet man die Einfalt der Sitten und der

Empfindungen am beſten ausgedriut, und das

Ländliche und die ſchönſte Einfult der Natur;

er iſt mit dieſer bis auf die kleinſten Umſtunde

dekannt geweſen; wir ſehen in ſeinen Idyllen
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mehr als Raſen und Lilien. Seine Gemuſilde

tonimen nicht aus einer Einhildungs- KRraſt,

die nur die bekunnteſten uni auch dem Un-

achtſumen in die Augen fullenden Gigenſtunde

hauft 3 ſie haben die angenehnie Einfult der

Natur, nach der fie allemal gercichnet 2u. ſtyn

ſebeinen. Seinen Ilirten hat er den höchſten

terad der Naivitet gegeben; fie reden Ein-

lfindungen, ſo wie ſie ihnen ihr unverdorbe-

ees Ileræ in den Muni legt, und aller Sehmu&

der Poeſie iſt aus ibhren Geſohaften und aus

der ungekünſtelten Natur hergenomnmen. Sie

Iind weit von dem epigrammutiſehen IVis ent-

feent, und von der ſechulgerechten Ordnuug.

Er pat die ſchwere Runſt gewußt, die ange-

nehme Nachluſſigkeit in ihre Geſange 2n brin-

Zen, welche die Potſie in ihrer erſten Rind-

hbeit muß gehabt huben. Er wuſite ihren Iat-

tlern die ſunfte Mine der Unſehuld u geben,

llie ſie haben uiiſſen, wenn lie tixfultigen



17 810 J o 72

Enipfiadungen eines unverdorbenen Heraens ei-

ut Phontuße befenern, die nur mit den ange-

uehmſten Bildern aus der Nutur angefullt iſt.

Zwar iſt gewiſt, daſs die noch weniger ver-

dorbene Einfalt der Sitten 2u ſeiner Zeit; und

die Achtung, die man damals noch fiir den

Peldbau hatte, die Kunſt ihm erleichtert hat.

Der augeſpiæte IVits war noch nicht Mode;

ſie hatten mehr Verſtand und Empfindung fur

das wahre Schöne, als IPVits.

Mir deuecbt, das iſt die Probe dariiber, daſs

Theokrit in Jeiner Art vortreftich ſey, weil er

nur wenigen gefullt; denen kann er nie geful-

len, die nicht fur jede Schönheit der Natur,

bis auf die kleinſten Gegenſtande, empfindlich

ind; denen, deren Empfindungen einen fal-
ſrhen Sebwung genommen hbaben; und einer

Meuge von Leuten, die ibre Beſtimmung in

einer fulſch- ckeln Galunterie finden. Denen
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ektelt vor dem Lundlichen; ihuen gefullen nur

Hirten, die ſo geaiert denken wie ein wiri-
ger Dieciter, und die aus ilwen Enivfindun-

gen eine ſelluue Kunſt u muchen wifſſen.

Ich weiß nieht, ob die nieiſten neuern entwe-

der 2u bequem geweſen find, mit der Nutur

und den Enipfindungen der Unſchuld ſich ge-

unuer bekannt 2u machen; oder, ob es Ge—

Falligkeit fur unſre ausgeartete nSitten iſt, in

der Aujſioht ſich allgemeinern Beyfull ⁊u gewin-

nen, daſt ſie ſo weit ſich von dent Theokrit

entfernen. Ieli habe ieine Regelu aun dieſenm

Auſter geſucht; uud es wird mir eine Ver-

ficherung der glucklichen Vachubuntng Jeyn,

wenn ich dieſen Leuten auch miſcſulle. Zwar

weirſt ieh wol, duſßt einige wenige Ausdruke

und Bilder im Theotrit bey Jo ſibr ubgeun-

derten Sitten uns veruchtlich worden find;

7rrdergleichen omſtundgen bah ich 2u vermider

getrachtet. Jeh nieyne aber bier uicht der-
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gleichen, die ein franadſiſcher Veberſener in

din Virgil nicht ausſtehen konnte; die ich mey-

ne, bat lVirgil, der Vachabmer des Theotkrit,

ſelliſt ſchon weggeluſſen.

Geſiner.
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fur dieh nur, ſehonſte Daphne! denn dein

Gemuth voll Tugend und voll Unſchuld, iſt

heiter, wie der ſchonſte Fruhlings-Morgen.

So flattert muntrer Schierz und frohes Lächeln

Kets um äie kleinen Lippen, um die rothen

Vangen, und ſanfte Freude redet ſtets aus

deinen Augen. Ja ſeit du Freund mich
nennſt, gelicbte Daphne! ſeitdem ſeh ich die

Zukunft hell und glanzend, und jeden Tag

begleiten Freud und Wonne.

o wenn die frohen Lieder dir gefielen, die

meine Muſe oft den Hirten abhoreht! auch

oft belauſehet ſie in dichten Hainen, der Bän-

me Nymphen und den Ziegenfuſs'gen Walde

Gott und Schilf.bekranzte Nymphen in den

Grotten; und oft heſuchet ſie bemoste Huit-

ten, um die der Landmann ſtille Schatten

pflanzet, uncd hringt Geſchichten her, von

Groſsmuth und von Tugend, und von der im-

mer kiolen Unſehuld. Auch oft beſehleichet



IDVLILEN. 18
ſie der Gott der Liebe, in grunen Grotten

dieht verwebter Strauche, und oft im Wei—

den-Buſeh an kleineu Bachen. Er horchet

dann ihr Lied, und kranzt ihr fliegend Hanr,

wenn ſie von Liebe ſingt und frohem Scherz.

Dieſs, Daphne! dieſs allein, belohnte mei-

ne Lieder; dieſs ſer mein Ruhm, daſs mir.

an deiner Seite, aus deinem holdeu Auge Bey-

fall lachle. Den, der nieht gluckliech iſt wie

ieh, begeiſtre der Gedanke, den Ruhm der

ſpaten Enkel zu erlingen; ſie mögen Blumen

auf ſein Grabmal ſtreu'n, und grunen Schat-

ten iber den vervw esten Pflanzen!
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MILOX.
 Anu! die du lieblicher biſt, als der thau-

cude Morgen, du mit den groſſen ſehwarzen

Augen, ſchon wallet dein dunkles Haar un-

ter dem Blumen-Kirauz weg, und ſpielt mit

den Winden. Liebliech iſts, wenn deine ro-

then Lippen zum Lachen ſich ofnen; liebli-

cher noch, wenn ſie zum Singen ſich öffnen.

Ich habe dich behoreht, Chloe! dich hab ich

behoreht! da du an jenem Morgen beym

Brunnen ſangeſt, den die zwo Lichen be-
ſehatten; böſe, daſs die Vögel nieht ſehwie-
gen; bſe, dals die Quelle rauſehte, liab ich

dieh behoreht. Iæt hab ich neunzgenn Ern-

den geſehen, und ieh bin ſehön und brann

von Gelieht; okt hab ichs bemerkt, dulſs die

Ilirten aufhorten zu ſingen und horchten,

wenn mein Gelang durehs Thal hintonte,

tinid deinen Geſang wurde keine Flote belſſer



1IDVLLEN. i7
hegleiten, als meine. O ſchone Chloe! liebe

mich! Siehe, wie lieblich es iſt, auf dieſem
Nugel in meinem Felſen zu wohnen! ſfieh

wie das kriechende Ephen cin grunes Netz

anmuthig um den Felſen hetwebt, und wie

ſein Haupt der Dornſtrauch beſehattet. Mei—

ne Honle iſt bequem, und ihre Wande ſind

mit weichen Fellen behangen, und vor den

Eingang hab' ieh Kurbiſſle gepflanzet, ſie

Kriechen hoch empor und werden zum dam-

mernden Dach. Sieh, wie liehlich die Quell'

aus meinem Felfen ſehaumt, und hell uber

die Waſſeikreſſe hin durch hobes Gras und

Blumen quillt! Unten am Hugel ſammelt er

ſieh zur kleinen See, mit Schilk. Rohr und

Veiden umkranzt, wo die Nymphen bey

ſtillem Mondlſchein oft nach meiner Plote

tanzen, wenn die hüpfenden Faunen mit ih-

ren Crotalen mir nachklappern. Sieh, wie

Zrrr aui. B444A. A
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auf dem ugel die Ilaſel-Staude zu griinen

Grotten ſien wolbt, und wie die Brombeer-

Staude mit ſehwarzer Frucht um mich her

kriecht, und wie der Hambutten- Strauch

die rothen Beeren emporträgt, und wie die

Aepkel-Baume voll Fruchte ſtehn, von der

kriechenden Reb' umſehlungen. O Chloe!

dieſs alles iſt mein! wer wunſenhet ſicn mehr?

Aber aeh! wenn dumich nieht liebeſt, dann

umhullt ein dichtei Nebel die ganze Gegend.

O Chioe! licbe mieh! Hier wollen wir dann

ins weiehe Gras uns lagern, wenn Ziegen

an der fellichten Seite klettern, und die
Schaake und die Rinder um uns her im ho-

hen Graſe waten; dann wollen wir uber das

weit ausgebreitete Thal hinſelin, ins glan-

zende Meer hin, wo dice Tritonen hupfen,

und wo Phobus von ſeinem Vagen ſteigt,

und wollen ſingen, daſs es weit umher in den

Felſen wicedertont, daſs Nymphen ſtill ſtehn
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Gotter.

So ſang Müon der Hirt auf dem Felſen,
als Chloe in dem Gebuſch ihn behorchte; la-

chelnd trat ſie hervor, und faſste dem Hirten

die Hand. Milon! du Hirt auf dem Felſen!

ſo ſprach ſie, ich liebe dich mehr als die

Schaake den Klee, mehr als die Vögel den

Geſang; fluhre mieh in deine Uole; ſuſſer iſt

mir dein Kuſt als Honig, ſo lieblich rauſcht
mir nient der Bach.
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IDAS, MYCONX.

Sey mir gegruſst, Mycon! du licblieher

Sanger! Wenn ich dieh ſehe, dann hupkt
mir das Herz vor Freude; ſeit du anf dem

Stein beym Brunnen mir das Fruhlings-Lied

ſangeſt, ſeitdem hab ieh dien nicht gelehen.

AITCON. Sey mir gegrulst, Idas! du
lieblicher Floten-Spieler! Laſs uns einen

kuhlen Ort ſuchen, und in dem Schatten

uns lagern.

IDAS. Wir wollen auft dieſe Anhöhe gehn,

wo die groſſe Eiche des Palemons ſteht; ſie

beſchattet weit umher, und die kunlen Win-

de flattein da immer. Indeſs konnen meine

Ziegen an der janen Vand klettern, und

vom Geſtiauch reiſſen. Sien, wie die groſſe

Liche die ſchlanken Aeſte umher tragt, und

kuhlen Schatten ausſtreut; laſs hier bey den

vwilden Roſen-Gebuſchen uns lagern, die
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len. NMycont! diels iſt mir ein heiliger Ort!

O Palemon! dieſe Eiche hleibt deiner Red-

lienkeit heiliges Denkmal! Palemon hatte eine

kleine Heerde; er opferte dem Pan viele

Schaafe; O Pan! bat er, laſs meine Heerde

ſieh mehren, ſo kann ich ſie mit meinem ar—

men Nachbar theilen. Und Pan machte, daſs

ſeine Heerde in einem Jahr um die Halfte

ſich mehrte; und Palemon gah dem armen

Nachbar die Halfte der ganzen Heerde. Da

opkert' er dem Pan auf dieſem Hugel, und

pflanzt' eine Eiche, und ſprach: O Pan! im-

mer ſey dieſer Tag mir heilig, an dem mein

Waunlſeh ſich erfullte; ſlegne die Eiche, die

ien hier pflanze; ſie ſey mir ein heiliges

Denkmal; alle Jahre will ieh dann in ihrem

Sehatten dir opfern. Mycon! ſoll ich dir
das Lied ſingen, das ich immer unter dieler

Eiche ſinge?
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AMJCOV. Wenn du mir das Lied ſingeſt,

dann will ich dieſe neunſtimmige Flote dir

ſehenken; ieh ſelbſt habe die Rohre mit lan-

zer Vſahl am Uſer gelehnitten, und mit
wolriechendem Wachs vereint.

Idas ſang izt:

Die ihr euch über mir wölbt, ſehlanke

Aeſte! ihr ſtreut mit euerm Schatten ein hei-

liges Entzuken auf mich. Ihr Winde! wenn

ihr mich kuhlt, dann iſts als rauſeht' eine

Gottheit unſichthar neben mir hin. Ihr Zie-

zen und inhr Schaafe! ſehonet, ô ſchonet!
und reiſst das junge Epheu nicht vom weil—

ſen Stamm, daſs cs emporſehleiche und grü-

ne Kranze flechte, rings um den weilſſen

Stamm. Kein Donnetrkeil, kein reiſſender

V'ind ſoll dir ſchaden, hoher Baum! Die

Götter wollens, du ſollſt der Redalichkeit

Denkmal ſeyn. Hoch ſteht ſein Wipfel em-

por; es ſiehet ihn fernher der Hirt, und weiſt
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ihn ermahnend dem Solm; es ſieht ihn die

zartliche Mutter, und ſagt Palemons Ge-
ſchiehte dem horchenden Kind auf der Schoos.

O pflanzt der Redlichkeit ſo manch Denkmal

ihr Hirten! daſs wir einſt voll heiligen Ent-
n

zukens in dunkeln Hainen einhergehn.

So ſang Idas, er hatte ſchon lange geſchu ie-

gen, und Mycon ſaſs noch wie horchend.
Ach Idas! Mich entzükt der thauende Mor-—

gen, der kommende Fruhling entzukt mich,

noch mehr des Redlichen Thaten.

So ſprach Mycon, und gab ihm die neun-

ſtimmige Flöte.
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DAPINIS.
An einem hellen Winter- Motgen ſals
Daphnis in ſeiner Hutte; die lodeinde Flam-

men ungebrannter durrer Reiſer ſtreuten an-

genehme Warme in der Hutte umher, indeſs

dals der herbe Winter lein Stron- Dach mit

tiefem Sehnee bedekt hielt; er ſan vergnügt

dureh das enge Fenſter uber die wintrienhte

Gegend hin. Du heorber V inter, ſo ſprach

er, doch biſt du ſchön! Lieblieh lachelt izt
die Sonne durech die dunn-benebelte Luft uber

die Seohnee- bedekten Hugel hin; flimmern-

der Schnee Staub flattert umner, wie in

Sommer- Tagen uber dem Teich kleine Mu-

ken im Sonnen- Schein tanzen. Lieblich
iſts, wie aus dem Veiſſen empor die ſehwar-

zen Stamme der Baume zeiſtreut ſtehn, mit

ihren krumm- geſchwnngenen unhelaubten

Aeſten; oder eine braune Hutte mit dem
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Sehnee-bedekten Dach; oder wenn die ſchwar-

zen Zaiune von Dorn- Stauden die weiſſe

Ebene durchkreuzen. Schon iſts, wie die

grune Saat dort uber das Leld hin die zarten

Spizen ans dem Schnee empor hebt, und das

Veiſs mit ſanftem Grun vermiſchet. Schon

glänzen die nahen Strauche, ihre dunnen

ſteſte ſind mit Duft geſehmukt, und die dun-

nen umher flatternden Faden. Zwar iſt die
Gegend öde, die Heerden ruhen eingeſchloſ-

ſen im wärmenden Stroh; nur ſelten ſieht

man den PFufſstritt des willigen bSticis, der

traurig das Brennholz vor die Ilutte fuhrt,

das ſein Hirt im nahen Hain gefallt hat; die

Vögel haben die Gehuſche verlaſſen, nur die

einſame Meiſe ſinget ihr Lied, nur der kleine

Zaun-Sehlüpfer hupfet umher, und der

braune Sperling kommt freundlich zu der

Hütte, und piket die hingeſtieuten Korner.

Dort wo der Rauech aus den Baumen in die
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Luft empor wallt, dart wohnet meine Phit.

lis! Vienheicht ſideſt du izt beym warmenden

Fener, das ſchone Gelicht auf der unterſtü-—

zenden Iland, und denkeſt an mieh, und

wunſcheſt den Fruhling. Ach Phillis! wie
ſchon hiſt du! Aber, nicht nur deine Schön-

heit hit mich zur Liebe gereizt. O wie liebt'

ich deu, leit jenen Tag, da dem jungen
Alexis zwo Ziegen von der Felſen-VWand

ſturzten! Er weinte, der junge Hirt; ien
bin arm, ſprach er, und habe zwo Ziegen

verlohren, die eine war trachtig; ach! ich

darf nient zu meinem armen Vater in die

Ilutte zuiuk kehren. So ſprach er weinend:

clu ſaleſt inn weinen, Phillis! und wilehteſt

die mitleidigen Thrünen vom Auge, und nah-

meſt aus· deiner kleinen Heerde zwo der be-

ſten Ziegen; Da, Alexis! ſpraechſt du, nimm

dieſe Ziegen, die eine iſt trächtig; und wie

er vor Freude weinte, da weinteſt du auch
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vor Freude, weil du ihm geholken hatteſt.

O! ſey immer unfreundlich, Wiinter! mei—

ne Flöte ſoll doch nicht beſtauht in der IIutte

hungen, iehn will dennoch von meiuer Phil-

lis ein frohes Lied ſingen; zwar haſt du al.

les entlaubt, 2war haſt du die Blumen von

den Wieſen genommen, aber du ſaullſt es

nieht hindern, daſs ieh einen Kranz fleechte,

Epheu und das ſchlanke Ewig-Grun mit den

blauen Blumen will ich dureh einander flech-

ten; und dieſe Meiſe, die ieh geſtern fieng,

ſoll in ihrer Hutte ſingen; ja ich will dich

ihr heute bringen und den Kranz; ſing ihr

dann dein frohes Lied; ſie wird freundlich

lächeind dieh anreden, und in ihrer kleinen

Hand die Speiſe dir reichen. O wie wird

ſie dich pflegen, weil du von mir kömmſt!
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AlkKTII.—

IaJey ſtillem Abend hatte Mirtil noch den

Mond-beslanzten Sumpf beſueht; die ſtille

Gegend im Monds Schein und das Lied der

Nachtigal hatten ihn in ſtillem Ent-ulken

auſgehalten. Aher izt kam er 2zuruk in die

zrune Laube von Reben vor ſeiner einſamen

Hutte, und fande ſeinen alten Vater ſanft-

ſcehlummernd am Mond- Schein, hingeſun-

Len, ſein graues Haupt auf den einen Arm

ningelennt. Da ſitellt er ſich, aie Arme in

einander geſenlungen, vor inm hin. Lang
ſtand er da, ſein Blik ruhete unverwandt auk

dem Greiſen, nur hlikt er zuweilen auf, dureh

das glänzende Reb. Laub zum Himmel, und

Vreuden- Thranen floſſen dem Sonn vom Auge.

O du! ſo ſpiach er izt, du! den ich nachſt

den Gottern am meiſten ehre! Vater! wie

ſankt lehlummerſt du da! Wie lachelnd iſt der
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Sehlaf des Frommen! Gewils gieng deinzit-

ternder Fuſs aus der Hutte hervor, in ſtiſlem

Gebete den Abend zu feyein, und betend
ſehliefeſt du ein. Du haſt auch fur mich ge—

betet, Vater! Ach wie glucklich hin ich! die

Götter hören dein Gebet; oder warum ruhet

unſre Hutte ſo ſicher in den von Fruchten

gebogenen Aeſten? warum iſt der Segen auf

unſerer Heerde, und auf den Fruchten unſers

Feldes? Oft wenn du bey meiner ſchwachen

Sorge kür die Ruhe deines matten Alters Freu-

den-Thriunen weineſt; wenn du dann gen

Himmel blickeſt und freudig mieh ſesneſt,

ach was empfind ich dann, Vater! ach dann

ſehwellt mir die Bruſt, und häufige Thraneu

quillen vom Auge! Da du heut an meinem

Arm aus der Hütte giengeſt, an der warmen-

den Sonne dieh zu erquicken, und die frohe

Hoeerde um dich her ſaheſt; und die Biume

voll Fruchte, und die fruehtbare Gegend um-
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her, da ſpiachſt du, meine Haate ſind unter

Freuden grau worden, ſeyd immer geſegnet,

Gefilde! nieht lunge mehr wird mein dun—

kelnder Blick euch durchirren, bald werd ich

euch an ſeligere Genilde vertauſchen. Ach

Vater! heſter Freund! hald ſoll ich dieh ver-

lieren; trauriger Gedanke! Ach! dann

dann will ich einen Altar neben dein Grab

hiupflanzen, und dann, ſo oft ein ſeliger

Tag kömmt, wo ieh Nothleidenden Gutes

thun kann, dann will ieh, Vater! Mileh und

Blumen auf dein Grabmal ſtreun.

Izt ſenwieg er, und ſan mit thränendem

Aug auk den Greiſen. Wie er lächelnd da ligt

und ſehlummert! ſprach er izt ſchluchzend,

es ſind von ſeinen ktrommen Thaten im Traum

vor ſeine Stirne geſtiegen. Wie der Mond.

Schein ſein kahles Haupt beſcheint, und den

zlanzeud weiſſen Bart: O daſs die kuhlen

Abend Winde dir nieht ſehaden, und der
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feuehte Thau! Izt kulst er ihim die Stirne

ſankt inn zu weken, und fuhnt ihn in die

Hutte, um ſankter auf weichen Fellen zu

fohluimein.
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LCAS und MILONM.

Uer junge Sanger Milon (denn auf ſeinem

zarten Kinn ſtunden die Uaare noch ſelten,

ſo wie das darte Gras im jungen Fruhling

aus ſpat- gefallnem Schnee nur ſelten vor-

keimt) und Lycas mit dem ſehön- gelokten

Haar, gelh wie die reife Saat, kamen zu—-
ſammen mit der hlkenden Heerde nhinter dem

Buchen-V/uld. vey mir gegruſst, Lycas!

tpraen der Sunger Milon, und bot ihm die

Hand, ſey mir gegruſst, laſs in den Bu-
chen-VWald unt gehn; indeſs irret unſere

Heerde im fetten Gras am Teich, mein wa-

cher Hund wirds nicht zugeben, daſs ſie ſich

zerſtreue.

.TCAS. Nein, NMilon! wir wollen hier
unter dem gewolbten ſtozigten Felſen uns ſe-

zen; es ligen da heruntergeriſſene Stuke mit

Jauktem Moos bedekt. Dort iſts lieblich und
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Lühl. Sieh, wie der klare Bach ſtäubend

ins wankende Geſtrauche ſich ſtuiet, ei rie-

ſelt unter inrem Gewebe hervor, und eilt in

den Teieh. Hier iſts lieblich und kuhl, laſs
auf die bemoosten Steine uns lezen, dann

ſteht der Schatten des Buchen-Valds dunkel

gegen uns uber.

Und iæzt giengen ſie und ſezten ſich unter

dem PFelſen auf die bemoosten Steine. Und

Milon ſprach: Lang ſchon, du Flöten-Spie-
ler Lycas! lang ſchon hab ieh deinen Geſang

loben gehört, laſs uns einen Wett- Geſang

ſingen, denn auch mir ſind die Mulen ge—

wogen; jenes junge Rind will ieh zum Preis
dir lezen; es iſt ſehön geflekt, ſchwarz und

weils.

LTCAS. Und ieh, ieh ſeze die beſte Zie-

ze aus meiner Heerde; ſamt ihrem Jungen;

dort reiſst ſie das Ephen von der Weyde am

Teieh, das muntre Junge hupft neben ihr.

(III. Th.) c
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Aber Milon, wer ſoll Richter ſeyn? voll ick

den alton Menalkas iufen? ſieh en leitet die

Quelle in die Wieſe am Buchen-VWſald; er

verſteht den Geſang. I2t ricken die jungen

Hirten dem AMenalkas, und er keun und ſezte

ſich zu den Lnaben auf einen weich- bemoos-

ten Stein, und Milon huh den Gefang an.

AIII.ON. Selis iſt der zu prcilen, der
die Guuſt der Muſen hat. Vſenn uns das

Herz von Freuden hupft, wie lieblich iſt es

dann, ein Lied zu ſingen, dem Echo und dem

Hain! Nie entſteht mir ein liebliches Lied,

wenn miceh der Mond-Schein entzukt, oder

des Morgens Roſen-Farbe. Auch weils ich,

dals der Geſang die truben Stunden heiter

macht. Deun mir ſiud die Muſen gewvogen,

und jene ſchnee- weiſſe Ziege iſt innen zum

Opfer beſtimmt; bald will ieh ſie, die Hor-

ner mit Rlumeu umktanzt, opfern, und neue

Loh-Lieder ſingen!
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LTYCAS. Als ſtammelndes Kiud ſaſs ich

dem Vater auf dem Schooſs; und wenn er

ein Lied auf der Rohr- PFlote blics, dann

horcht' ich ſchon aufmeikſlam Zun, und lallt'

es ihm nach. Oder lachelnd nahm ieh die

Flot' inm vom Mund, und blies gebtochene

Tone hervor. Aber bald erlſahien Pan mir

im Traume. Jungling! ſo ſprach er, geh in

den Hain, und hole die Flote, die der San-

ger Hylas an die mir geheiligte Eiche hieng;

du biſt es werth, inm nachzuſpielen. Erſt

geſtern hab ich ihm Sproſſen von meinen neu

zepfropfeten Baumen gebracht, und einen

Krug voll Oel und einen Krug voll NMilch
vor ihm ausgegoſſen.

MIILON. Auch die Liebe begeiſtert zu
Geſangen, mehr als das helle Morgen- Roth,

mehr als der liebliche Schatten, mehr als

der Schimmer des Monds. O! venn ein
tugendhaft Madehen unſre Lieder lobt! Wenu
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odei mit einem Kranz! Seit Chloc ihren Hirten

miech neunt, ſeitdem iſts in meinem Herzen

ſo helle, wie in dieſer Gegend voll Somen-

Schein im Fruhling, ſeitdem ſing ich heſſete

Lieder; Chloc, die ſanft lachelt wie die mil-

de Ceres, und weiſe iſt wie die Muſen.

L7CAS. Ach! mein Herz iſt lange frey
von Liebe gehlieben, da ſang ich ruhig nichts

als ftone Loh- Geſange den Göttern, oder

von der Phege der Heerde, oder vom Pfro-

pfen der Baume, oder vom Warten des Wein-

Stokes. Aber ſeit ien Amarillis ſan, die un—

empfindliche Amarillis, ſeitdem ſing ieh nur

Trauer. Lieder, ſeitdem ſtört Wehmuth jede

meiner Freuden. Bald hatt' ich meine Liebe

beliegt, nur ſelten kam ſie in mein Herze zu-

ruk. Aher ach! ich werde ſie nicht wieder

beliegen, ſeit ien ſie beym bluhenden Schle-

hen-Buſeh ſalund ihren Geſang horte; muth-
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willige Zephirs ſehwarmten im Buſch und

rillen die weiſſen Blutnhen weg, und ſtreu—

ten ſie auf das Madechen hin, und ahmeten

den beſiegten Winter mit ſeinen Floken nach.

AILON. Vort wo der ſchwarze Tan-
nen-Wald ſteht, dort rieſelt ein Bach aus

Stauden hervor, dorthin treibt Chloe oft ihre

Heerde. Jungſt hab ich, als das Morgen-
Roth kam, den ganzen Ort mit Kränzen ge-

ſehmuktz; flatternd hiengen ſie von einer

Staude zur anern, und wanden ſiehn um ihre

Stamme, da war es wie ein Heiligthum des

Fruhlings oder der freundlichen Venus. Ich

will izt noch unſere Namen in dieſe Fiehte

ſehneiden, ſprach ien, und dann vill ich

mich in jenem Buſche verbergen, und ihr

Lachelin ſenn, und ihre Worte hehorchen.

So ſprach ich und ſchnitt in die Rinde, als

plozlich ein Kranz um meine Sehlafe ſich

wand; ſchnell ſanft erſenioken ſah ich zu—
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ruk, und Chloe ſtund lachelnd da; ieh habe

dieh hehorcht, ſprach ſie, und drukte den

zautlichſten Kuſs auf meine Lippen.

LCAS. Dort an dem Hugel ſteht mei—
ne beſehattete Hutte, dort an der hlumich-

ten Quelle ſtein meine Bienen-Korhe in

zween Reihen; wirthſchaſtlich wohnen ſie

da im kuhlen Schatten der Oelhanme. Noch

kein junger Flux hat ſich zu weit von mei—

nem Anger entkernt; ſie ſumſen frölich um—

her im blumiehten Anger, und ſammeln mir

Konig und Vachs im Ueberfluſs. 8Sieh, wie

meine Kuhe mit vollem Euter gehn, und wie

die jungen Kalber muthwillig ſie umhupfen,

und wie meine Ziegen und meine Schafe ſo

zahlreien die Stauden entblattern, und das

Gras mahen. Dielſs, ô Amarillis! dieſs alles

gaben mir die Gotter, und ſie lieben mieh,

weil ieh tugendhaft bin; willſt du, ô! willſt
un mieh nient anch lieben wie die Götter,

vocil ieh tugendhaft bhin?
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VVem ſoll ich den Preis zutheilen, ihr ſcho-

nen Sanger? Eure Lieder ſind ſuſs wie Ho-

nig, lieblich flieſſen ſie wie dieler Bach, ſo

ermuntert der Kuſs von roſenfarbigten Lip-

pen. Nimm du, Lycas! das ſehwarz geflekte

Rind; und gieb dem Milon die Ziege mit ih-

rem Jungen.
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AMYNTAS.

r4ey frimem Morgen kam der arme Amyntas

aus dem dichten Hain, das Beil in ſeiner

Rechten. Er hatte ſich Stabe geſchnitten zu

einem Zaun, und trug ihre Laſt gekrummt

auf der Schulter. Da ſah er einen jungen

Eieh Baum neben einem hinrauſechenden

Bach, und der Bach hatte wild ſeine Wur-

zeln von der Erd' entbloſſet, und der Baum

ſtund da, traurig und drohte zu ſinken.
Schade! ſpraech er, ſollteſt du Baum in dies

wilde Waſſer ſtürzen; nein, dein Wiplſel
ſoll nieht zum Spiel ſeiner Vſellen hingewor-

fen ſeyn. Izt nahm er die ſchweren Stabe

von der Schulter; ich kann mir andre Stabe

holen, ſprach er, und hub an, einen ſtarken

Damm vor den Baum hinzubauen, und grub

friſche Erde. Iat war der Damm gehaut,

und die entblölsten Wurzeln mit friſcher Er-
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Sehulter, und lachelte noch einmal, zuftieden

mit ſeiner Arbeit, in den Schatten des gerette-

ten Baumes hin, und woollte in den Uain

zuruk, um andre Stabe zu holen; aber die

Dryas rief ihm mit lieblicher Stimme aus

der Eiche zu: Sollt' ieh unbelohnet dich weg-

laſſen? gutiger Hirt! fage mirs, was wun-

ſeheſt du zur Belohnung, ieh weils, daſs du

arm biſt, und nur funk Schafke zur Weide

fuhreſt. „O! wenn du mir zu hitten vei-
gönneſt, Nymphe! ſo ſprach der arme Hirt;

mein Nachbar Palemon iſt ſeit der Erndte

ſchon krank, laſs inhn geſund werden!

So bat der Redliche, und Palemon ward

geſund; aber Amyntas ſah den machtigen

Die Diyaden wareon Sehir- Gottinnen der Fr-
chen; ſie entſtunden unch ſtanben auenh vieder
mit dem Baum
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dSegen in ſeiner Heerde und bey ſeinen Bau-

men und PFruehten, und ward ein reicher

Hirt; denn die Gotter laſſen die Redlichen

uient ungelegnet.
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DAMON. DAPIINE.
DAMON.

i.Ailſt voribergegangen, Daphne! das ſehwar-

ze Gewitter; die ſehrekende Stimme des

Donners ſehweigt. Zittre nieht, Daphne!

die Blitze ſehlangeln ſich nient mehr dureh

ſchwarze Gewölke! laſs uns die Hole verlaſ-

ſen; die Schafe, die ſien ängſtlich inter die-

ſem Laub-Dach geſummelt, ſehutteln den

Regen von der triefenden Wolle, und zer—

ſtreuen ſieh wieder auk der erfriſcheten Wei—

de. Lals uns hervorgehnn und ſehn, wie

ſehön die Gegend im Sonnen- Scehein glänzt.

Izt traten ſie Hand in Hand aus der ſchu—

zenden Grotte hervor. Wie herrlich! riek

Daphne, dem Hirten die Hand drukend, wie

herrlich glänzet die Gegend! Wie hell ſehim-

mert das Blau des Himmels dureh das zer-

riſsne Gewolk! Sie flichen, die Wolken!
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wwie ſie ihren Sehatten in der Sonne-beglanz-

ten Gegend zerſtieun! Sieh Damon! dort ligt

der Hugel mit ſeinen Hutten und Ileerden

im Schatten; izt flient der Schatte, nnd laſst

ilin im Somen-Glanz;s ſien, wie er durehs

Thal hin uber die blumiehten Wieſen lauft.

V'ie ſchimmert dort, Daphne! rief Damon!

wie ſchimmert dort der Bogen der Iris, von

einem glanzenden Hugel zum andern ausge-

ſpannt; am Ruken das graue Gewolk, verkun-

digt die freundliche Gottin von ihrem Bogen

der Gegend die Kuhe, und lachelt durchs un-

beſchadigte Thal hin.

Daphne antwortete, mit zartem Arm ihn

umſehlingend: Sien die Zephir kommen zu—

rule, und ſpiclen froher mit den Blumen, die

verjungt mit den hell blitzenden Regen-Tro-

pfen prangen, und die bunten Schmetterlinge

und die beflugelten Vurmehen fiegen wie—

dci froher im Sonnen-Schein, und der nahe
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Teich wie die geue /ten Bufche und die

VWeiden zitternd um inn her glanzen! ſick,

er empfangt wieder ruhin das Bild des helleis

Ilimmels, und der Baume umher.

DAMOV. Umurme mich, Daphne! um-.
arme mien! O was kur Freude durchlſtiomt

mich! wie herrlich iſt alles um uns her?
welene unerfchöpfliche Quelte von Entzu-

ken! Von der belebenden Sonne bis 2ur klei-

neſten Pflanze ſind alles Wunder! O wie

reiſst das Entzilten mich hin! wenn ieh vom

hohen Hugel die weit ausgebreitete Gegend

uherſene, oder, wenn ich ins Gras linge—

ſtrekt, die manigfaltigen Blumen uud Ktau—

ter betrachte und ihre kleinen Bewohuer;

oder wenn ich in nnchtlichen Stunden den

geſtirnten Himmel. wenn iech den Wechlel

der Jahrs-Zeiten, oder den Vachsthum der

unzahlbaren Gewachſe wenn ich die

Waunder betrachte, dann ſchu ellt mir die
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Brulſt, Gedanken drangen ſich dann auf; ich

kann ſie meht entwikeln; dann wein' ich

und lintte hin, und ſtammle mein Erſtaunen

dem, der die Erde ſchuf! O Daphne: nichts

gleicht dem Enmzuken, es ſey denn das Ent-
4

zuken, von ldir geliebt zu ſeyn.

DAPIINE. Ach Damon! Auch micli,
auoh mich entzuken die Wunder! O lafs uns

in zartlicher Umarmung den kommenden

Morgen, den Glanz des Abend-Roths und

den ſunften Schimmer des Mondes, lals uns

die Vunder betrachten, und an die bebende

Bruſt uns druken, und unſer Erſtaunen
ſtammeln! O weleh unausſprechliche Freude!

wenn dieſs Entzuken zu dem Entzuken der

zartliehſten Liebe lich miſchet.
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DAMON, PHILLIS.

DA AON.
Jet hab ieh ſechzehq Fruhlinge geſehn:

doch liebſte Phillis! noch keiner war ſo ſchön

wie der; weiſſeſt du warum? Ich hut'
izt neben dir die Ilcerde.

PIIIAILIS. Und ich, ieh hah izt drey-
zehn Fruhlinge geſehn. Ach liebſter Damon!

keiner, nein keiner war fur mich ſo ſchon

wie der; weiſſeſt du warum? Izt drukte

ſie ihn ſenfzend an die Bruſt.

DAMION. Sieh, Phillis! wie der diehte
Buſclibey dieſer Sehlenſſe ſehattigt ſich wolbt!

hore, wie die Quenle rauſchet? dort wollen

wir ins hohe Gras uns legen, und--

VIIIIILIS. Ja, lieher Damon! denn bey
dir nur bin ich fron. Sieh her, mein Buſen

bebt voll Freude, denn denk einmal,
funk lange Stunden hab ieh dieh nieht geſebn.



r  rrr r e gg4 110 1LL L a,
DAAMoX. llier, liebe Phillis! hier ſeze

dien im Klee. O konnt' ieh immer dich la-

chein ſenn, und deine Angen: Nein, ſieh

mieh nieht ſo an, ſprach er, und drukte

ſanft des Madehens Angen zu; Glaunbe, wenn

dein bliek ſo lacheind mir ins Ange ſieht, iech

weiſs nieht wie mir dann geſchieht, ieh zittre,

ich ſeufze dann, und meine Worte ſtoken.

PIIII.I.IS. Nimm, Damon! nimm die
Hand von meinen Augen; denn, wenn dn

meine Hand in deine drukelt, dann gehts mir

eben ſo. Wie ſahrts durech mich; ich weils

nient was es iſt! Vie pochet dann mein Herz!

DAAIqV. Sien, Phillis! ſien, was iſt
doit auf dent Baum? Zwo Tauben.

Sien-- ſieh wie ſie kreundlien ſien mit den

Flugeln ſchlagen; hore wie lie girren. Izt,

iet  ue piken lich den bunten Hals, und

iet den kleiven Kopk, und um die kleinen

Augen. Komm, Phillis! komm, wir wol-
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len mit den Armen uns auch umſenlagen,

wie ſie mit den Flugeln. Reiehe deinen Hals

mir her und deine Augen, daſs ieh dieh ſehnãä-

beln kann

FPHIEIIS. Halt deine Lippen doch auf
meine Lippen, dann, Damon! ſohnabeln

beyde.

DAMON. Aeh Phillis! ach! vie ſulſs iſt
dieles Spiel! Eueh dank iehs, euch, ihr
Kleinen Tauben! der Sperber töd' euch nie

PHILIIS. Habet Dank, ihr kleinen Tau-
ben! habet Dank; flieget her in meinen
Schools; lommt, wohnet bey mir. Im Peld

und im Hain will ieh die heſten Speiſen euch

ſammeln; indeſs daſs Damon mich ſchnabelt

könnt ihr aann auf meinem Schools ench

ſehnabeln; Sie kommen nieht --lie fie-

zen weg!

N. Th.) o
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ein: Wenn dieſes Kuſſe waren? von denen

jungſt Amyntas ſang--

»Dem muden Sehnitter iſt ein friſcher

„Nrunk nieht halb ſo ſuſs, als Liebenden

ein Kuls; viel lieblicher iſt ſein Gerauſch,

»als wann ein kuhler Bach, wenn uns der

„ſehwuhle Mittag brennt, dureh dunlkle

JSchatten flieſst.

PIIILIIS. Ja gewiſs! Bald wollt' ieh
wetten, dals es Kuſſe ſind; komm, wir
wollen genn und Chloen fragen. Doch ſeze

mir zuerſt den Kranz zurecht. Du haſt
mein Haar zerzauſst!
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DER ZERBROCHENE

KRUG.
—in 2iegenfuſſiger Faun lag unter einer

Licehe in tiefem Sehlaf ausgeſtrekt, und die

jungen Hirten ſahen ihn; wir wollen, ſpra-

chen ſie, ihn feſt an den Baum binden, und

dann ſoll er uns für die Loslaſſung ein Lied

ſingen. Und ſie banden ihn an dem Stamm

der Kiche feſt, und warfen mit der gefalle.

nen Frucht des Baumes ihn wach. Wo bin

ich? ſo ſprach der Faun, und güähnte, und

delinte die Arme und die Ziegen- Füſſe weit

aus, wo biun ien? Wo iſt meine Fläöte? Wo

iſt mein Krug? Ach! da ligen die Scherben

vom ſehönſten Krug! Da ich geſtern im
Rauſch hier ſank, da hab ieh ihn zerbro-

chen. Aber wer hat mich feſt gobun-

den? ſo ſprach er, und ſah rings umher,
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und horte das zwitſehernde Lachen der Iir-

ten. Bindet mieh las, ihr Knahen! riek er.

V'ir binden dieh nicht los, ſprachen ſie, du

lingeſt uns denn ein Lied. Was ſoll ich
euch ſingen? ihr Hirten! ſprach der Fann;
von dem zerbrochenen Krug will ich ſingen;

da ſezet eueh im Gras um mich her.

Und die Hirten ſezten ſich ins Gras um

ihn her; und er nub an:

Er iſt zerbrochen, er iſt zerbhrochen, der

ſchönſte Krug! Da ligen die Seherhen umher.

Schön war mein Krug, meiner Höle ſehön-

ſte Zierde; und gieng ein Wald-Gott vor-
über, dann rief ien: Komm, trink und ſiehe

gen ſehonſten Krung! Zeus ſelbſt hat bey dem

frohkeſten Feſt nieht einen ſchönern Krug.

Er iſt zerbrochen, ach! er iſt zerbrachen,

der fehonſte Krug! Da ligen die Scherben

umher.

V'enn bey mir die Bruder ſieh ſammelten,



J. DVLLEN. 53dann ſaſſen wir rings um den Krug. Wir

tranken, und jeder, der trank, ſang die
darauf gegiabene Geſchichte, die ſeinen Lip-

pen die nachſte war. Izt trinkeen wir nicht

mehr, ihr Bruder! aus dem Kiug; izt ſingen

wir nicht mehr die Geſchichte, die jedes

Lippen die nachſte iſt.

Er iſt zerbrochen, ach! er iſt zerbrochen!

der ſenönſte Krug! Da ligen die Séherben

umner.

Denn auf dem Krug war gegraben, wie

Pan voll Entſezen am lſſer ſahn, wie die

ſehonſte Nymphe in den umſchlingenden Ar-

men in liſpelnden Schilf ſich verwandelte.

Er ſehnitte da Flöten von Schilk-Rohr von

ungleieher Länge, und klebte mit Wachs

ſie zuſammen, und blies dem Ufer ein trau-

riges Lied. Die Echo horchte die neue Mu-
ſik, und ſang ſie dem erſtaunten Hain, und

den Hugeln.
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Aber er iſt zerhrochen, er iſt zerbrochen,

der ſchonſte Krug! Da ligen die Scherben
umher.

Dann ſtund auf dem Kruge, wie Zeus, als

weilſer Stier, auk dem Ruken die Nymph'

Europa auf Vellen entführte. Er lekte mit

ſchmeichelnder Zunge der Schönen entbloſſe-

tes Knie. Indeſs rang ſie jammernd die Hände

iber dem Haupt, mit deſſen lokichtem Haar

die gaukelnden Zephire ſpielten, und vor

ihm her ritten die Amors, lächelnd auf dem

willigen Delphin.
Aber er iſt zerbrochen, er iſt zerbrochen,

der ſchönſte Krug! Da ligen die Scherben

umher.

Aueh war der ſehöne Bacehus gegraben.

Er ſaſs in einer Laube von Reben, und eine

Nymphe lag ihm zur Seite. Ihr linker Arm
umſchlang ſeine Huften; den rechten hiielt

ſie empor, und zog den Becher zurüt, nach
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dem ſeine lachelnden Lippen ſich ſehnten

Schmachtend ſah ſie ihn an, und ſchien ihn

um Kuſſe zu flehen, und vor ihm ſpielten

ſeine geflekten Tieger; ſehmeiehelnd aſſen ſie

Trauben aus der Liebes- Gotter Kleinen

Hünden.

Aber er iſt zerbrochen, er iſt zerhrochen,

der ſchönſte Krug! Da ligen die Scherben

nmher. O Klag es Echo dem Hain! klag es

dem Faun in den Höhlen! Er iſt zerbroohen!

Da ligen die Scherben umher.

So ſang der Faun; und die jungen Hirten

banden ihn los, und beſahen bewundernd dio

Scherben im Gras.

t S
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DAPHNIS, CHLOE.

Las Abend-Koth kam, als Cnloe mit ih—

rem Daphnis zu dem rieſelnden Bach in das

einſame Weyden-Gebuſehe kamen; Hand in

Hand gedrukt kamen ſie ins Gehuſche; aber

ſchon ſaſs Alexis am rieſelnden Bach; ein

ſohoner Jungling; aber noeh nie war die

Liebe in ſeinem Buſen erwachet. Sey mir

gegruſst, du Liehe-leerer Jungling! ſpraeh

Daphnis; vielleicht zwar hat izt ein Mad-

rhen dein Herz enthärtet, da du ſo einſame

Sehatten ſueheſt, denn die Liebeniden ſuchen

zerne einſame Schatten. Ich komme mit

meiner Chloe her; wir wollen im ſtillen Buſeh

das Gluek unſrer Licbe ſingen. So ſprach er,
vnd drukte des Madehens Hand an ſeine

Bruſt. Villit du zuhören, Alexis?
ALEXIS. Nein, kein Madehen hat mein

Herz enthartet. Ich kam hieher zu ſehn,
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wie ſchön der Abend die Berge röthet; aber

gerne will ieh eunern Geſang horen; cs iſt

lieblich beym Abend-KRoth einen ſehönen Ge-

ſang zu horen.

DAPIINIS. Komm, Chloe! hier laſs uns
neben ihm ins Gras uns ſezen, wir wollen

ein Lied ſingen, meine Flote ſoll deinen Ge-

ſang begleiten, Chloe! Und du Alexis! du

biſt ein guter Flöten-Spieler, begleite du
den meinen.

Jeh vwill ihn begleiten, ſprach Alexis; und

izt ſezten ſie ſich ins Gras am Bach, und

Daphnis huh an.

DAPHVIS. Du ſtilles Thal und iht he-
laubte Hugel! Kein Hirt iſt ſo glucklich, wie

ieh, denn Chloe liebet mich; liehlieh iſt ſie

wie der fruhe Morgen, wenn die Sonne ſanft

vom Bersg heraukſteigt; dann, dann freut

ſion jede Blume, und die Vogel ſingen ihr
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Aeſten, daſs der Thau vom Laube fallt.

CHLOE. Froh iſt die kleine Sehwalbe,

wenn ſie vom V/inter-Schlaf im Sumpk er-

wachet, und den ſchönen Prühling ſieht; ſie

hupft dann auf den Veyden. Baum, und ſin-

zget ihr Entzuken den Hügeln und dem Thal,

und ruft: Geſpielen! wachet auf, der Fruh-

ling iſt izt da! Doch viel entzukter bin ich

noeh, denn Daplmis liebet mich, und ieh ruf

euck Geſpielen zu, viel ſuſſer iſts als der

Lommenqde Frühling, wenn uns ein tugend-

hafkter Jungling liebt.

DAPHXNIS. Secehön iſt es, wenn auf fer-

nen Hugeln die Heerden in dunkeln Büſehen

irren; doeh ſchöner iſts, ôò Chloe! wenn ein

friſleher Blumen-Kranz dein dunkles Haar

durchirret; ſehon iſt des heitern Himmels

Blau, doch ſchöner iſt dein blaues Auge,

wenn es mii lachelud winltt. Ja, liehe Chloe!
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ren Teieh, mehr als die Lerche die Morgen-

Luft.

CHI.OE. Da als ich im ſtillen Teieh mieh

heſlahn, ach, ſeufzt' ich, könnt' ieh dem

Daphnis gefallen! dem beſten Hirten. In-

deſs ſtandſt du ungeſehn mir am Ruken, und

warfeſt Blumen über mein Haupt hin, dalſs

mein Bild in hupfenden Kreiſen verſchwand.

Erſcehroken ſah ich zurük, und ſah dieh,
und ſeufzete, und da drükteſt du mich an

deine Bruſt. Ach! riefſt du, die Götter ſind

Zeugen, ieh liebe dich! Ach! ſprach ich,

ieh liebe dicn; mehr als die Bienen die Blu-
then, mehr als die Blumen den Morgen- Thau.

DAPHNIS. O Chloe! wenn du mit thrä-
nendem Auge, wenn du mit umlſchlingen-

dem Arme mir ſagſt: Daphnis! ieh liebe

dien! Ach dunn ſeh ieh durch den Schatten

der Baume hinauf, in den glanzenden Him.



v  erp rr e gor60 10 11L L r-
mel. Ikr Gotter! ſeufz' ien dann, ach!
wie kann ieh mein Gluck euch danken, dafs

inr Chloen mir ſchenkt? Und dann ſink ieh

an ihre Bruſt hin und weine, und dann kulst

ſie die Phranen mir vom Auge.

CHI.OE. Und dann küſs iech die Thrä-
nen dir vom Ange; aber häufigere Thrauen

flieſſen dann mir vom Auge, und milehen ſich

z2u deinen Thränen. haphnis! ſeufz' ich

dann. Ach Chloe! ſeukzeſt du; und die

Echo ſeufzet uns nach. Die Heerd erquikt

das junge Fruhlings-Gras. Der kuhle Schat-

ten erquikt bey ſenwühler Mittags Hize.
Mich, Daphnis! miech erquiket mehts ſo

ſenr, ale wenn äein holder Mundä mir ſagt,

daſs du mieh liebſt.

So ſangen Daphnis und Chloe. Glückliche

Kinder! ſo ſprach Alexis und ſeufzt', ach!

izt kunl ichs, daſs die Lieb' ein Gluck iſt;

euer Geſang und eure Blicke und euer Ent-

zuken habeurs mir geſagt.
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let ſellieſst uns der ſturmende W'inter ins

Zimmer, und Wirhel-VWinde dutehwuhleu

den ſilbernen Regen der Floken. IZt ſoll
mir die Linbildungs-kraft den Schaz von

Bildern öfnen, die ſie in dem blumichten
Lenzen und in dem ſehwuhlen Sommer und

in dem hunten Herbſt ſich geſammelt; aus

ihnen will ieh izt die ſchönſten wahlen, und

fur dichn, ſehone Daphne! in Gedichte ſie

ondnen So wahlt ein llirt ſeinem Madchen

zum Kranze nur die ſchonſten Blumen. O dale

es dir geſalle: wenn meine Mule dir ſingt,

wie in der Jugend der Tage ein Lirt der

Garten Kunſt erfand.

Das iſt der Ort, ſprach Lycas, der ſehöne

Hirt, hier unter dieſem Ulmbaum iſts, wo

geſtern, als die Sonne wieh, die ſehone
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du und ſeufzteſt, als meine zitternden Ar—

me dieh umſchlangen, als meine ſtokende

Stimme meine Liebe dir ſagte, und mein po-

chendes Herz und meine Thränen im Auge.

oO da Chloe! da entſank dein Hirten -Stab

der zitternden Hand, da fankſt du an meine

hebende Bruſt. Lycas! ſo ſtammelteſt du,

ô Lycas! ich liebe dicn! Inr ſtillen Buſche,

inr einſamen Quellen ſeyl Zeugen, euch

hab ieh meine Liebe geklagt; und ihr, ihr

Blumen, ihr tranket meine Thränen wie

Thau!
O Chloe! wie bin ich entrükt! weleh un-

ausſpreenliches Gluck iſt die Liebe! hier die-

ſer Ort ſey der Liebe geheiligt! Ieh will um

die Ulme her Roſen- Stauden pflanzen, und

die ſelanke Wald-Winde ſoll ſich an ih-
rem Stamm hoch hinaufſehlingen, mit den

weiſſen Purpur-geſtreiften Blumen geſchmukt;
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ien will hieher den ganzen Frühling ſam-

meln; die ſchöne Saat-KRaſe will ich hier

bey der Lilie pftanzen. Ich will auf die
VVieſen und auf die Hugel gehen, und uwill

ihnen die hlumichten Phanzen rauben; die

Viole und die Nelke, und die blaue Gloken-

Binme, und die branne Scabioſe, alles, alles

will ieh ſammeln; dann ſoll es ſeyn wie ein

Hain voll ſuſſer Geruche, und dann will ien

um den Blumen- Hain her die nahe Quelle

leiten, daſs er zur kleinen Inſel wird; und

rings umher will ieh einen Zaun von Dorn-

Buſehen und von wilden Roſen pflanzen, dals

die Ziegen und die Sehafe die Blumen nieht

verwuſten. O dann kommet, ihr, die ihr

der Liebe lebt, ſeufzende Turteltauben!

Kommt dann im Wipfel der Ulme zu kla-

gen; und ihr, ihr Sperlinge! verfolgt euch

durehs Roſen- Gebüſch, und ſingt von wie-

genden Aeſten; und ihr, iht bunten Schmet-
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terlinge! halchet euch im Blumen- NHain,

und paart cueh auf wankenden Lilien.

Dann figt der Hirt, der vorubergent, weun

ihm die Zephüte die Geruche weit her entge-—

gen tiagen, welcher Gottheit iſt dieſer Ort

heilig? Gehört er der Venus, oder hat ihn

Diana ſo ſchon geſenmukt, um mude von der

Jagd hier zu ſcllummern?
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PALEMON.

Vie lieblich glänzet das Mlargen-Roth

durch die IIaſel-Staude und die wilden Ro-

ſen am Fenſter! Wie froh ſinget die Sehwal-

be auf dem Balken unter meinem Dach! und

die kleine Lerche in der hohen Luft! Alles

iſt munter, und jede Pflanze hat ſich im

Thau verjungt; aueh ich, auch ich ſcheine

verjunget; mein Stah ſoll mich Greiſen vor

die Sehwelle meiner Hutte fuhren, da will
ieh mich der kommenden Sonne gegenuher

ſezen, und uber die grunen Wielen hinſehn.

O wie ſehon iſt alles um mich her! Alles,

was ich hore, ſind Stimmen der Freude und

des Danks. Die Vogel in der Luft und der

Hirt auf dem Felde ſingen ihr Entzuken;
auceh die Heerden brullen ihre Fieude von

den grasreichen ugeln und aus dem durch-

waſſerten Thal. O wie lang, wie lang, ihr

(II. Th.) E
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Gdtter! ſoll ich noch euter Gutigkeit Zeuge

ſeyn? Neunzig male hah iceh izt den Weck-

7ſel der Jahrs- Seiten gelehn, und wann ichk

zuruk denke, von izt bis zur Stunde meiner

Geburt, eine weite liebliche Ausſicht, die

ßeh am Ende mir unuberſehbar in reiner

Luſt verliert, ô wie wallet dann mein Herz

auf! Iſt das Entzukeen, das meine Zunge

nient ſtammeln kann; ſind meine Freuden-

Thranen, ihr Götter, niecht ein zu ſchiva-

cher Dank? Ach! flieſſet, ilr Thränen!
flieſſet die Wangen herunter! Wenn ich zu-

ruk ſehe, dann iſts, als haätt' ien nur cinen

langen Fruhling gelebt; und meine truben

Stunden waren kurze Gewitter, ſie erfriſchen

die Felder und heleben die Pflanzen. Nie
haben ſchaädliche Senchen unſre Heerde ge-

mindert; nie hat ein Unfall unfre Bäume

veiderht, und bey dieſer Hutte hat nie ein

langwierig Ungluek geruliet. Entzukt ſah ick



52—

IDVLLENM. 67
in die Zuſtunkt hinaus, wenn meine Kinder

lächelnd auf meinem Arm ſpielten, oder

wenn meine Hand des plappernden Kindes

wankenden Fuſstritt leitete. Mit Freuden-

Thrunen ſah ieh in die Zukunft hinaus, wenn

ieh dieſe jungen Sproſſen aufkeimen ſah; ich

will ſie vor Unfall ſehüzen, ich will ihres
Vacehstums warten, ſprach ieh, die Götter

werden die Bemuhung ſegnen; ſie werden

empor wackſen und herrlieche Früchte tra-

zen, und Büunme werden, die mein ſchwa-

ches Alter in erquikenden Schatten nehmen.

So ſprach ien, und drukte ſie an meine

Bruſt, und izt ſind ſie voll Segen empor ge-

wachſen, und nehmen mein graues Alter in

erquikenden Schatten. So wuchſen die Aepfel-

Baäume und die Birnen-Baume, und die ho-

hen Nuls-Baume, die ich als Jungling um

die Hutte her gepflanzet habe, hoch empor;

lie tragen die alten Aeſte weit umher, und
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nehmen die kleme Vſohnung in erquittenden

Sehatten. Dieſs, dieſs war mein helſtigſter

Gram, 6 Mirtta! da du an meiner bebenden

Bruſt in meinen Armen ſtuibeſt. Zwolk
mal hat izt ſehon der Fruhling dein Grah

mit Blumen geſenmukt; aber der Tag nahet,

ein franer Tag! da meine Geheine zu den

deinen werden hingelegt werden; vielleieht

kuhrt inn die kommende Nacht herbey! O! ich

ſeh' es mit huſt, wie mein grauer Bart ſehnee-

weiſs uber meine Biuſt herunter wallet. Ja

ſpiele mit dem weiſſen Haar auf meiner Bruſt,

du kleiner Zephir! der du miehn umbupfeſt:;

es iſt es ſo wertn, als das goldene Haar

des krohen Junglings, und die hraunen Lo-

Ken am Naken des aukbluhenden Madchens.

o dieler Tag ſoll mir ein Tag der Freude
ſeyn! Ieh will meine Kinder um mich her

ſammeln, his aut den kleinen ſtammelnden

Enkel, und will den Gottern opkern; hier
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vor meiner Hutte ſey der Altar; ieh will

mein kahles Haupt umkranzen, und mein

fehwacher Arm ſoll die Leyer nehmen, und

dann wollen wir, ich und meine LKinder,

um den Altar her Lob- Lieder ſingen; dann

will ien Blumen uber meine Tafel ſtreuen,

und unter frohen Geſprachen das Opfer-

Fleinch eſſen.

So ſprach Palemon, und hub ſich zitternd

an ſeinem Stab auf, und rief die Kinder zu—

Jammen, und hielt den Gottern ein frohes

Feſt.
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MIRIIL. THYRsts.

L

Mirtil hatte ſien in einer kuhlen nachtli-

chen Stunde auf einen weit umſehenden Hu-

gel begeben; gelammelte durre Reiſer brann-

ten vor ihm in hellen Flammen, indeſs duſs

er einſam ins Gras geſtreket mit irrenden

Blicken den Himmel, mit Sternen beſaet, und

die vom Mond beleuehtete Gegend durchlief.

Aber ſehuehtern ſah er ſieh izt um, denn es

rauſchte etuas im Dunkeln daher. Es war

Thyrſis. Sey mir willlcommen, ſprach er,
ſeze dien dum warmenden Feuer; wie kömmſt

du hieher, izt da die ganze Gegend ſchlum-

mert?

THYRSIS. Sey mir gegrülst; hätt ich
dien 2u finden geglaubt, ieh hätte nieht ſo

lange gezaudert, den lodernden Flammen zu

folgen, die im Dunkeln ſo ſehön ins Thal

glanzen. Aber höre, Mirtil! izt, da des
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Nacht zu ernſten Geſangen uns loket, hore,
Mirtil! ien ſehenke dir eine ſchone Lampe,

die mein künſtlicher Vater aus Erde gehildet

hat; eine Schlange mit Flugeln und Fuſſen,

die den Mund weit aufſperrt, aus dem das

kleine Lieht brennt; den Schweif ringelt ſie

einpor, bequem zur Handhabe. Diels lehenk

ieh dir, wenn du mir die Gelchichte des
Daphnis und der Chloe ſingeſt.

AMIRTIL. Ich will dir die Geſehichte
des Daplmis und der Chloe ſingen; izt da

die Nacht zu ernſten Geſangen lokt. Hier

lind durre Reiſer; ſien du indeſs, dals das

würmende keuer nieht erloſchet.

Klaget mir nach, ihr Felſen-Klufte! trau-

rig töne meine Lied 2uruk, dureh den Hain

und vom Ufer!

Sanft glänzte der Mond, als Chloe am
einſumen Ufer ſtund, ſehnlich wartend; denn
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brinzgen. Lange ſaumt mein Geliebter, ſo
ſpraeh ſie; die Nacntigal ſenwieg und horehte

die zartlichen Aceente. Lange ſaumt er;

doch horehe --4 ich höre ein Platſchern,

wie Vellen, die wider einen Nachen ſehla-

gen. Kommſt du? Ja! doeh nein!
VWoilit ihr mieh noch oft betriegen, ihr plat-

ſchernden Vellen? O! ſpottet nicht des un-

gedultigen Wartens des 2zartliehſten Mad-

chens! Wo biſt du izt, Geliebter? Beflu-
gelt Ungedult nieht deine Fuſſe? Wandelſt

äu izt im Hain dem Ufer zu? O dals kein
Dorn die eilenden Fuſſe verlere, und keine

ſelleiehende Sehlange deine Ferſen! Du keu-

ſehe Gottin, Luna oder Diana! mit dem nie

fehlenden Bogen, ſtreue von deinem ſanften

Glinz anf ſemen Weg hin! O! wenn du
aus dem Nachen ſteigeſt, wie will ich dich

vinarmen! 3- Aber izt, gewils izt, izt triegt

f.
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ihr mieh doch nieht, ihr Wellen! O! ſehla-

get ſanft den Nachen! traget ihn ſorglaltig

auf enerm Ruken! Ach ihr Nymphen! wenn

ihr je geliehet habet, wenn ihr je wilst,
was 2zartliche Erwartung iſt-- ich ſeh ihn,
ſey mir gegruſst! Du antwoorteſt nicht?

Gotter! Izt ſank Chloe ohnmachtig am
Ukfer hin.

Klaget mir nach, ihr Felſen-Klufte! trau-

rig täne mein Lied auruk, duteh den Hain

und vom Ufer!

Ein umgeltuürzter Nache ſchwamm danher,

der Mond beſehien die klagliche Geſchichte.

ſim Ufer lag Chloe ohnmachtig, und eine

ſehauernde Stille herrſchete umher! aber ſie

erwachete wieder, ein ſehrekliches Erwa-

chen! Sie ſaſs am Ufer, behbend umt ſprach-

los, und der Mond verhbarg ſich hinter den

Volken; ihre Bruſt hehte von Schluehzen und

Seufzen; izt ſchrie ſie laut, und die Echo
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wiederholte der trauernden Gegend ihr Ge-

ſenrey, und ein banges V'inſeln ranſehte

durch den Hain und durch die Gebuſche;

ſie ſehlug die ringenden Hande auf die Bruſt,

und riſs die Loken vom Haupt; aech Da-—

phuis! Daphnis! ôé ihr treuloſen Vſellen!

ihr Nymphen! ach! ich Elende! ich zaudre,

ieh ſaume, den Tod in den VWellen zu ſu-

chen, die mir die Frende meines Lebens ge-

raubt haben! So riek ſie, und ſprang vom

Ufer in den Fluſs.

Klaget mir nach, ihr Felſen-Klüfte! trau-

rig töne mein Lied zurük, dureh den Hain
und vom Uker!

Aber die Nymphen hatten den Vſellen he-

Fohlen, ſorgkaltig ſie auf dem Ruken zu tra-

gen. Granlame Nymphen! rief ſie, aen!
zögert nicnt meinen Tod! aoh! verlehlinget

mich, Vellen! aAber die Vellen verſchlan-

gen ſie niecht, lie trugen ſie ſanft auf aem
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Rüken, zum Ufer eines kleinen Eylandes.

Daphnis hatte mit Schwimmen ſiech ans Ey-

land gerettet. Wie 2zärtlich ſie inm in die

Arme ſank, und ihr Entzuken, O das kann

ien nicht ſingen! zärtlicher als wenn die
Nncehtigal inrem Gefängniſs entfliegt; ihr

Gatte hatte Nächte duren im Wipfel kläglich

geſeufzet; ſie fliegt izt entzukt dem ſchauern-

den Gatten zu, ſie ſeufzen und ſchnäheln

und umſchlagen ſich mit ihren Flugeln; aber

izt tönt inr Entzuken in Freuden- Liedern

die ſtille Nacht durch.

Rlaget izt nient mehr, ihr Felſen-Klüfte!

Frende täne izt vom Hain zuruk und vom

Ufer. Und du gieb mir die Lampe; denn

ich habe dir die Geſchichte des Daphnis und

der Chloe geſungen.
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CII LOE.
Lnr fteundlichen Nymphen! die inhr in die-

ſem ſtillen Felſen wohnet, ihr habt dichtes

Geſtrauch vor die kuhle Oefnung hingepfianzt,

daſs ſtile Ruhe und ſanfter Schatten euch er-

quicke; die ihr dieſe klare Quelle aus euern

VUrnen gieſſet, wenn ihr nicht izt im diehten

Hain mit den Wald- Goöttern eueh freut, oder

auf dem nalien Hugel, oder wenn ihr auk

enern Urnen ſehlummert, ô dann ſftore meine

Stimme nieht eure Ruhe! Aber höret meine

Klagen, frenndliche Nymphen! wenn ihr

wachet! Jen liebe- ach! iehn liebe den
Lycas mit dem gelben Haar! Habt ihr den

jungen Hirten nient gelenn, wenn er ſeine

gefleketen Kuhe und die hupfenden Kälber

hier vorubertreibt, und hinter ihnen herge-

hend auf ſeiner Flote dem Wiederhall ruft?

Habt ihr ſeine blauen Augen, ſein ſanftes
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Läeheln nicht geſenn? Oder liaht ilir ſeinen

Geſangz gehort, wenn er vom fiohen Frunh—

ling ſingt, oder von der fiohen Eindte, oder

vom bunten Herbſt, oder von der Pflege der

Heerde? Ach! ieh liebe den ſchonſten Hir-

ten; und er weiſs es niecht, daſs ich ihn lie-

be. O vie lang wateſt du, herber unfreund-

licher Winter! der du von den Fluren uns

ſeheucheſt! wie lang iſts, ſeit ich im Herhſt

ihn das lezte mal ſan! Ach! da lag er ſchlum-

mernd im Buſeh; wie ſechön lag er da! wie

ſpielten die Winde mit ſeinen Louken! und

der Sonnen. Schein ſtreute ſceliwebenie Schat-

ten der Blatter auf ihn hin. O! ich ſeh' ihn

noch; ſie hupften auf ſeinem ſehonen Geſicht

umher, die Schatten der Blatter, und er la-

chelte wie im fraleſten Traum. Schnell
ſammelt' iech da Blumen, und wangd ſanft ei—

nen Kranz um des Schlafenden Haar und um

ſeine Flote, undà da trat ich zuruk; ich will
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izt warten, ſprach ich, bis er aukwachets

wie wird er lacheln; wie wird er ſich wun-

dern, wenn er ſein Haupt umkranszt ſieht,

und ſeine Flöte; hier will iehs erwarten; er

muls mieh wol ſehen, wenn ich hier ſtehe;

uncd wenn er mieh nieht lieht dann will

ien laut lachen. So lprach iecn, und ſtund

im nahen Bulſch, als meine Geſpielen mich

riefen. O wie war ieh böſe; ien mulst' izt

gehen, und konnte ſein Licheln nicht und

ſeine Freude nieht ſehen, als er ſein Haar

und ſeine Flõte hekränzet ſan. Wie froh

bin ieh! Izt kommt der Frühling zuruk; izt

werd' ien ihn wieder auf den Fluren ſehn!

Ihr Nymphen! hier will ieh Kranze an die

Aeſte der Gebuſehe hingen, die enre Hohle

beſchatten; es ſind die erſten Blumen, fruhe

Violen, und May-Blumen, nnd gelhe Schluſ.

ſel-Blumen, und röthlichte Maſslieben, und

die erſten Blutnhen. Seyd meiner Licbe ge-
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wogen; und wenn der Hirt an dieſer Quelle

ſeblummert, dann fagt ihm im Traum, daſs

es Chloe iſt, die ſeine Flote und ſein Haar

bekranzt hat; dals es Chloe iſt, die ihn liebt.

So ſprach Chloe, und umhieng die noch

unbelaubten Gebuſche mit den erſten Blu-

men; und ein ſanftes Gerauſeh drang aus

der Hohle, wie wenn die Echo den fernen

Gelſang einer Flote nachiſingt.
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MENALCAS und ÆSCHINES,

DERK JAGER.
—JJer junge Ilirt Menalkas weidete auf dem

hohen Geburge, und er gieng tief ins Ge-

burg, im wilden Hain ein Schaf zu ſuchen,

und im wilden Hain fund er einen Mann,

der abgemattet im Buſeh lag. Ach junger

Hirt! ſo rief der Mann, ieh kam geſtern

auf dieſs wilde Geburge, die Rehe und die

wilden Schweine zu verfolgen; und ieh habe

miceh verirret, und his izt keine Hutte und

Kkeine Quelle fur meinen Durſt, und keine

Speiſe fur meinen Hunger gefunden. Der

junge Menalkas gub ihm izt Brod aus ſeiner

Taſehe, und friſenen Kas, und nahm ſeine

Fluſche von der Seite; erfriſehe dich, ſo
ſprach er, hier iſt friſche Mileh, und dann

ſolge mir, daſs ieh dien aus dem Geburge
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fuhre; und der Mann erlulehete lich, und

der lliit kuhrte ihn aus dem Gebutge.

ÆSCIIIINI, der Jager, ſpiach igt: Du
ſehoner Ilirt! du haſt mein Leben gerettet,

wie loll ieh dien belolnen? komm mit mu

in die Stadt, dort vvohnet man nieht in ſtro—

hernen Hutten; Paluſte von Marmor ſteigen

doit hocn an die Wolken, und hohe Saulen

ſtenhen um ſie her; du follſt bey mir woh—

nen, und aus Gold tiinken, undl lle koltli-
chen Speiſen aus ſilbernen Schuſſeln eſſen.

MENALRAS ſpiach: Was ſoll ieh in der
Stadt? Ieh wohne ſicher in meiner niedern

Iutte, ſie ſehu7gt mich vor Regen und rau—

heun Winden; und ſtehen nicht Saulen um—

her, ſo ſtehen doch fiuentbare Biume uml

Reben umher; dann hol' ich aus der nahen

Quelle klares Waſſerim irdenen Krug; auch

hab iehn ſuſſen Moſt, und dann eſs' ich, was

mir die Baume und meine llecide geben;

II. Iv. F
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und hab ich nient Silber und Gold, ſo ſtreu

ich wolriechende Blumen aufden Tiſch.

A. SCIIIVES. Komm mit mir, Nirt!
doit hat man auch Biume und Blumen; dort

hat lie die Kunſt in gerade Gange gepfianzet,

und in ſehon geordnete Betten geſammelt;

dort hat man auch Quellen; Manner und

Nymphen von Marmor gieſlen ſie in groſſe

marmorne Beken.

MENAIMAS. Schöner iſt der ungeltini-
ſteite ſehattichte Hain mit ſleinen gekrumme-

ten Gangen; ſchoner ſind die Wieſen mit
tauſendfaltigen Blumen geſehmükt; ieh hub

anceh Blumen um die Hutte gepflanzet, Ma—

joran und Lilien und Roſen; und ô wie ſehön

ſind die Quellen, wenn ſie aus Klippen ſpru-

deln, oder aus dem Gebuſehe von Huxeln

fallen, und dann dureh blumiehnte Vieſen

ſich ſenlangeln! Nein, ieh geh nicht in dio

Studt.
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ESCIIVES. Dort wirſt du Madchens

ſehen in ſeilenem Gewand, von der Soune

unbeſchadigt, weiſs wie Milech, mit Gold

uni Loſtlichen Perlen geſchmukt; und die

ſehönen Geſange kunſtlicher Saiten- Spieler

entzuken da dein Ohr.

MENALKAS. NMein braunes Mädehen
iſt ſehön; du iollteſt ſie ſehen, wenn ſie mit

friſehen Roſen und einem bunten Kranz ſich

ſenmukt; und ô wie fron ſind wir, wenn
wir bey einer rauſcehenden Quelle im ſchat-

tiehten Buſch ſizen! ſie ſingt dann; õ wie

ſehön ſingt ſie! und ieh begleite ihren Ge-

ſang mit der Flöte; unſer Geſang tont dann

weit umher, und die Echo ſinget uns nach,

oder wir behorehen den ſchonen Geſang der

Vögel, die von den Wipfein der Baume unàd

aus den Gebuſehen ſingen. Oder ſingen eure

Saiten-Spieler beſſer, als die Nachtigal oder

die liebliche Grasmuke? Nein, nein ich geh

nieht mit dir in die Stailt.
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AWCIIIVRFS. Waos ſoll ich dii denn ge-

hen, llirt? Ilier nimm die Hand voll Gold

und diels goldne Iluft- Horn.

MENALKAS. Was ſoll mir das Gold?
Jch habe Ucherftuſs. Soll ien mit dem Golde

die Ftuchte von den Baumen kaufen, oder

die Blumen von den Wieſen? oder ſoll ieh

die Mileh von meiner Heerde kanfen?

AISCIINES. Was ſuoll ich dir denn ge-
ben, glucklicher Hirt? Womit ſoll ieh deine

Gutthat belohnen?

AIENAI.KAS. Gieb mir die aurbis-Pla—
r

ſehe, die an deiner Seite hangt; mir deucht,

qer junge Bacchus iſt darauſ gegrahen, und
52die Liebhes- Gotter, wie ſie nrauben in Kor.

ben ſammeln. Und der Jauger gab ihm freund-

lich lachelnd die Floaſehe; unäd der junge Hirt

hupfkte vor Fienden, nie ein junges Lamm

hupft.
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MIRTIL und DAPIINE.

MIRIII.Sehon ſo kiuhe, meine Schweſtert Noch

iſt die Sonne nieht hinterin Berg hervor, kaum

hat die Schwalbe ilren Geſang augefangen,

der fruhe Hahn hat kaum noch den Morgen

gegruſst, und du hiſt ſehon in den Thau hin-

ansgegangen. Was willſt du heute fur ein

Feſt bereiten, daſs du ſo fruhe dein Korbgen

voll Blumen ſammelſt?

DAPHNE. Sey mir gesrüſst, geliebter

Bruder! Vſoher am feuchten Moigen? Was

beginneſt du in der ſtillen Dammerung? Ich

habe hier Veilchen geſucht und Majey- Blu—

men und Roſen, und will izt, da unſer Va—

ter und unſere Mutter noch ſehlaken, will

ieh ſie auk inr Bette hinſtrenen, dann werden

ſie unter lieblichen Geruchen erwachen und

ſiech freuen, wenn ſie mit Blumen ſicn um—

ſtreuct ſehn.
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Leben lieb' ieh nicht ſo ſehr, wie ich dich

liebe! Und ich, dn weilſeſt es, Schweſter!

zeſtern, beym Ahend-Roth, als unſer Va-

ter nach unſerm Hugel hinſah, auf dem er

oft ruhet; lieblicn wär es, ſo ſprach er,

ſtünd eine Laube dort, die uns in ihren Schat-

ten nähme. leh hört' es, und that als hatt'

iehs nicht gehort; aber fruh vor der Morgen-

Sonne gieng ieh hin, und baute die Laube,

und band die flatternden Haſel-Stauden an

ihren Seiten feſt. oO meine Schweſter! ſieh

hin, die Arheit iſt vollendet; verrathe nichte,

bis er es ſelbſt ſient; der Tag ſoll uns voll

Freude ſeyn!

DAPHNE. o mein Bruder! wie ange-
mehm wird er erſtaunen, wenn er die Laube

von ferne ſieht! Izt geh ich hin, ſchleiehe
leiſe 7u inrem Bette mich hin, und ſtreue die-

ſe Blumen um ſie her.
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AIIIè TII. Venn ſie unter den lieblichen
Geruchen erwachen, dann werden ſie mit

freundlichem Lachelu ſich anſehn, und ſa—

gen: Das hat Daphne gethan; wo iſt ſie? das

heſte Kind! Sie hat fur unſre Freude vor un-

ſerem Erwachen geſorgt.

DAPHAE. Und Bruder! Wenn er denn
vom Penſter her die Laube ſient. Wie trieg

ich mick? ſo ſagt er dann, eine Laube ſteht

dort auf dem Ruken des Hugels! Gewiſs!

die hat mein Sonhn gehaut. Gelegnet ſey er!

Inn halt' die Ruhe der Nacht nicht ab, fur

unſers Alters Freude zu ſorgen! Dann, Bru-

der! dann iſt uns der ganze Tag voll Won-

ne. Denn wer am Morgen was gutes he-

zinnt, dem gelingt alles beſſer, und auk

jeder Staude wachst ihm Freude.
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PIIILLIS. CHLOE.

PHILIIS.
Au Chloe! immer ttaglt du dein Käörbehen

am Arm.

CHIOE. Ja, Phillis! ja! immer trag'
ien das Korhehen am Arm; icht wuid' es

nieht um eiune ganze Heerde geben; nein,

ich wurd' es nient geben, fprach ſte, und

drukt' es lachelnd an ihre Seite.

PHILIIS. Warum, Chloe! warum haltfſt

du dein Korbehen ſo werth? Soll ich rathen?

Siehn! du wirlt roth, ſoll ieh rathen?

CIIIOE. Hu-- roth?
PUIIILIS. Ja! wie wenn cinem das

Abend- Roth ins Angelieht ſcheint.

CIII.OE. Ilu! Plillis! --ieh will dirs
ſagen: Der junge Amyntas hat mirs geſehenkt

der ſchönſte Uitt; er hat es ſelhlt gefloch-

ten. Ach! ſieh wie nett, lich wie ſchon
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die grünen Blatter und die rothen Blumen

in das weiſſe Korbehen geflochten ſind; und

ich halt es wertn, wo ich hingehe, da tiag
ichs am Arm; die Blumen dunken mieh ſcho-

ner, ſie rieehen liehlicher, die ieh in meinem

Korhehen trage, und die Fruchte ſind ſuſ-

ſer, die ieh aus dem Korhchen eſſe. Phil-

lis doeh was ſoll ich alles ſagen?
Ieh ieh habs ſehon oft gekuſlst. Er iſt
doen der beſte, der ſchönſte Hirt.

VPHILILIS. Ieh hab os ihn flechten ge-
ſehn; wiſsteſt du, was er da zu dem Korb-

chen ſprach! Aber Alexis, mein Hitt, iſt

eben ſo ſehön; du ſollteſt inn ſingen hären!

Ieh will das Liedehen dir ſingen, das er ge-

ſtern mir ſang.

CHLOE. Aber, Phillis! Was hat Amyn-
tas zum Körbehen gelagt?

PHILILIS. Ja, ioh muls erſt das Lied-
enen ſingen.
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CHLOE. Ach! lit es lang?
FPIIIIIIS. Hore nur: „Proh bin ich,

enn das Abend-Roth am Hugel mich be—
ſeheint! Doch, Phillis! froher bin ich noch,

wenn ieh dich, lacheln ſen. So froh geht

nicht der Sehnitter heim, wenn er die lezte

Garb', in ſeine volle Scheune tragt, als ich,

wenn ieh von dir gekulst, in meine Hutte
geh.,„JbSo hat er geſungen.

CI.OE. Ein ſcehönes Lied! Aber, Phil-
lis! Vas ſprach Amyntas zum Körbchen?

PHILIIS. Ich muſs lachen. Er ſals am
Sumpf im Veiden-Buſch; und indeſs daſs
ſeine Finger die grünen und die braunen und

die weiſſen Ruthen fiochten, indeſs

CHIOE. Nun denn, warum ſehweigſt du!

indeſs, fuhr Phillis lachelnd fort, indeſs,

ſprach er; du Körhehen! dieh will ich Chloen

ſehenken, der ſchönen Chloe, die ſo lieblieh

laächelt. Da ſie geſtern die Heerde bey mir
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vorbeytrieh, ſey mir gegruſot, Amyntas!

ſpraen ſie, und lächelte ſo freundlich, ſo
ſrenndlien, daſs mir das Herz pochte. Schmiegt

euch gehorſam, ihr hunten Ruthen! und zer-

brechet nicht unter dem Flechten; ihr ſollt

dann an der liebſten Chloe Seite hangen. Ja!

wenn ſie es werth hält; ô wenn ſie es werth

hielte! wenn ſie es oft an ihrer Seite truge!

So ſprach er, und indeſs war das Körbehen

gemacht, und da ſprang er auk, und hupfte,

daſs es ihm ſo wol gelungen war.

CHI.OE. Aech! ich geh. Dort hinter je-

nen Hugel treibt er ſeine Heerde, ich wilt

bey ihm vorbeygehn; ſien, will ich ſagen,

ſien, Amyutas! ich habe dein Körbehen
am Arm.
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TITYRVS, MENAILKas.
Aut einem Hugel lag der Gieis Menalkas,

aim mildern Sonnen-Sttab, und lah duich die

herhſtliche Gegend hin, ſanft ſtaunend, als

Tityrus, ſein jungſter Sohn, unbemerkt ſoehon

ſang an ſeiner Seite ſtund; voll ſanlten Ent-

zukens ſeufzte der Greis, und der Sohn ſah

lang mit ſtiller Freude auf den Vater herun-

ter. Vater! ſprach er izt mit ſanfſtten Wor-

ten: Wie fuſs muls dein Entauken ſeyn!
Lange ſchon ſeh ichs, wie dein Blick die

nerbſtliche Gegend durehwandelt, und hore

dein Seufzen. Vater! gewahre mir izt eine

Bitte.

MENALKAS. Sage deine Bitte, mein
Lieber! und ſeze diek au meine Seite, daſs

ien die Stirne dir kuſſe; und Tityrus ſezte

ſich an ſeine Seite, und der Greis kulste

zartlich des Sonnes Stirne. Vater! lo fuhr
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der Jungling fort, mir eizahlte mein älteſter

Bruder; denn oft, wenn wir im dehatten

bey der IIceide ſizen, dann ieden wir von

dir, und dann iliellen uns Tluanen von den

Angen, Freuden- Thrauen. Er hat mir er—

zahlt, dieh habe vordem die Gegend den be-

ſten Sanger genannt, und manche Ziege hn.

beſt du im Wett- Geſange gewonnen. O woll-

teſt du es verſuchen, mir iet ein Lied zu

ſingen; iet da die herbſtliche Gegend diech

entzukt. Gewahre mir, Vater! gewalire

mir diele Bitte.

Sanft lachelnd ſprach izt Menalkas: IJelt

will es verſuchen, ob mich die Muſen noch

lichen, die ſo oſt den Pieis mir erſingen hal.

fen; ich will ein Lied dir ſingen.

Izt durchlief ſein Blick noch einmal die

Gegend; und izt hub er an:

Horet mieh, Muſen! hotet mein heilche—

res ruſffen. Im Fruhling meiner Tage habt
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nen nie unerhort mich gelaſſen. Lalst mir

dieſs Lied gelingen, mir grauen Greiſen!

Vas kur ein lanfktes Entæaüken flieſot aus

dir izt mir zu, herbſtliche Gegend! Wie
ſehmukt ſich das ſterbhende Jalir! Gelb ſtehn

die Sarbachen und die Weyden um lie Tei-

che her; gelb ſtehn die Aepfel- und die Bir-

nen-Baäume, auf bunten Hügeln und auf der

grunen Flur, vom keurigen Roth des Kirſeh-

Baums durchmiſechet. Der herbſtliche Hain

iſt bunt, wie im Frühling die Vſieſe, wenn

ſie voll Blumen ſtent. Ein röthliehtes Ge-
milehe zieht von dem Berg ſien ins Thal,

von immer grunen Tannen und PFiehten ge-

ſlekt. Schon rauſchet geſunkenes Laub un-

ter des Wandelnden kFuſſen, ernſthaft irren

die Heerden auf welkem Blumen- loſen Gras

nur ſteht die röthliehte Zeitloſe da, der ein-

ſlame Bote des Winters. Izt kommt die Ruhe
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des W'inters, ihr Baume! die ihr uns mild

eure reifen Fruchte gegeben, und kuhlenden

Schatten dem Hirt und der Heeide. o! So

gehe keiner zur Ruhe des Grabes, er habe

denn ſuſſe Fruchte getragen, und erquiken-

den Schatten uher den Nothleidenden geſtreut.

Denn, Sohn! der Segen ruhet bey der Hutte

des Redlichen, und bey ſeiner Scheune. O

Sahn! wer redlieh iſt, und auf die Gotter

traut, der wandelt nieht auf trtiegenden

Sumpf. Venn der Redliche opfeit, dann

ſteigt der Opfer- Rauch hoeh zum Olymp

und die Gotter hören ſegnend ſcinen Dank

und ſein Flehen. Ihm ſinget die Eule nieht

banges Ungluck, und die traurig krachzende

Nacht Rabe; er wonnet licher und ruhi—

unter ſeinem friedlichen Dackh, die freundli

chen Haus- Götter ſehen des Redlichen Ge-

ſehafte, und hören ſeine frenndlichen Reden

und legnen inn. Zwur Lommen tiube Tags
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ken im Segen. vollen Sommer; ahber, Solhn!

murrte nicht, wenn Zeus unter deine Hand

voll Tage auch trube Stunden miſehet. Ver—

ziſs nient meine Lehren, Sohnt ich gehe vor

dir her zum Grabe. Sehonet ihr Sturm—-

winde! ſehonet des herbſtlichen Schmukes;

laſst ſanftere Winde ſpielend das ſterbende

Laub langſam den Baumen rauben, ſo kann

mieh die bunte Gegend noch oft cutzuken.

Vielleicht, wenn du wieder kommit, ſchoö-

ner Herbſt! rielleient ſen ien dien dann
nicht menr. Velchem Baum entſinkt dann
das ſterbende Laub auk mein ruhiges Grab?

8o ſang der Greis, und Tityrus drukte

weinend des Vaters Hand an ſeine Vangen.

—S—



IDVLLEN. 97
DIE ERFINDUNG
DEs sAlTERSPIELS UND DLs

GESANGES.
In der erſten Jugend der Tagen, da die

wenigen Bedurfniſſe der Unſchuld und die

Natur unter den noch unverdorbenen Men—

ſehen die jungen Kunſte erzeugten, da lebt'

ein Madehen; in denſelben Tagen war kei-

nes ſo ſchön, keines war ſo zartlich gebil-

det, die Schonheiten der Natur zu empfin-

den; Freuden-PThrünen begruſoten das Mor-

gen-Roth und die ſchone Gegend, und Ent-

zuken das Abende-Roth und den Schimmer

des Monds. Damals war der Geſang noch

ein Regel- loſes Jauchzen der Freude. So
bald der fruhe Hahn von der Hutte riek, dals

der Morgen da ſey; denn da hatten ſie ſich

zur PFreude ſchon geſellige Thiere mit Speiſe

vor die utte gewöhnet; dam gieng lie un-

(III. Th. GJ
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ter ihrem ſehuzenden Dach hervor, ein Dach

von Schilk und Tann-Aeſten, an den Stam-

men nahe ſtehender Baume befeſtigt; da

wohnte ſie im Schatten, und uber ihr, in

den dieht- helaubten Aeſten, die ſingenden

Vögel. Sie gieng dann hinaus, die Gegend

zu ſehen, wie ſie im Thau glanzt, und den

Geſang der Vogel im nahen Hain 2zu hehor-

chen. Entzuſt ſaſs ſie dann da, und horchte,

und ſuchte ihren Getang mehzulallen. Har-.

*ltmoniſchere Jone floſſen izt von ihren Lip-

pen, harmoniſcher, als noch kein Mädchen

geſungen hatte; was ihire liebliche Stimme

von eines jeden Geſang nachahmeon konnte,

ordnete ſie verſchieden zuſammen. Ihr klei-

nen fiohen Sanger! ſo ſprach ſie mit ſingen-
den W'orten „wie liehlich tönt euer Lied

von hoher Baume Vipfeln und aus dem nie.

clern Strauch! Konnt ich dem glünzenden

Morgen ſo lieblich wechſelnde Tön' entgegen
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ſingen! O! lehrt mich die wechſelnde Tone,

dann ſing' ien meik ſanftes Entzuken mit

euehn dem kruhen Sannet St l
r ra. So ſange

ſie, und unvermerkt ſehmiegten ihre Worte

ſich harmoniſeh in ſuſs-tonendem Maals nach

ihrem Geſange; voll Entzuken hemerkte ſie

die neue Harmonie gemeſſener Worte. Vrie

glinzt der Geſang- volle Hain! ſo fuhr ſie

erſtaunt fort, wie glänzt die Gegend umher

im Thau! O du, der dieſes alles ſehuf! Wie

bin ieh entzukt! Izt konn ich mit lieblichern

Tönen dieh loben, als meine Geſpielen. So

ſang ſie, und die Gegend behorchte entzukt

die neue Harmonie, und die Vögel des Hai-

nes ſehwiegen und horchten.

Alle Morgen giengz ſie izt, die neue Kunſt

zu üben, in den Hain; aber ein Jungling
hatte ſie lange ſehon in dem Hain behorcht;

entzukt ſtund er dann im dekenden Buſch,

und ſeufet und gieng tiefer in den Hain, und
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ſueht' ihr Lied nachzuahmen. Kinsmals ſaſs

en ſtaunend unter ſeinem Schilk- Dach, auf

ſcinen Bogen gelehnt; denn er hatte die Kunſt,

den Bogen zu fuhren, erfunden, um ldie

Raub- Vogel zu toden, die ſeine Tauben
ihm raubten, denen er auk dem nahen Stamm

ein Haus von ſenlanken Weyden. Aeſten ge-

flochten hatte. Vns iſt das, ſo ſpiach er;
das aus meinem Bulen herauf ſeufzt, das ſo

bang in meinem Herzen ſizt? Zwar wech—

ſelt es ab mit Entzuken und mit Frenden—

Tluanen, wenn ieh das Madehen im Hain

ſehe, und ſeinen Geſang höre; aber wenn

ſie weg iſt, oh dann! dann ſizt Schwermuth

in meinem Buſen! Ach! was iſt es, das aus

meinem Buſen hetauf ſeufzt? Indels ſpielte

ſeine Land mit der angeſpanneten Saite des

Bogens, und ein lieblicher Ton gieng von

der Saite, und der Jungling horchte und

wiedeiholt' erſtaunt den Ton. Dann ſtaunt'
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er, und dacht' eine neue Eiſindung zu ent-

wikeln tief nach, und dann ſpielt' er wieder

mit der angeſpanneten Saite des Bogens, von

den Gedaimen der Raub- Vogel gefiochten.

Aber izt ſprang er auf, und ſiene an, Stabe

zu ſehneiden, z2ween lange Stabe und zween

lürzere, und die zween kurzern befeſtigt' er

unten und oben gegen die zween langern Stü-

be, und ſpannte, zwiſchen den zween län-

gern, Saiten an die kurzern feſt. Izt hub
ſeine Hand an zu ſpielen; und da bemerkt

er die liebliche Verlechiedenheit der Töne,

der ſehwachern und ſtarkern Saiten dann

band er ſie wieder los und ordnete veiſchied-

nere Saiten in eine harmoniſchere Reihe; und

izt hub er an zu ſpielen, und voll Frende zu

hüpken.

Iæzt gieng der Jüngling, ſo oft der Morgen

kam, die neue Kunſt zu üben, in den dieh-

ten Haiu, und ſuchte zu den Liedern, die
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er von dem Madehen im Hain gehorchet hat-.

te, harmoniſch begleitende Tone auf ſeinen

Saiten. Aber man ſagt, er habe lang um—-

ſonſt geſucht, und viele Tone haben den Ge-

ſang nieht begleiten wollen; aber ein Gott

ſey im Hain ihm erſchienen, und habe die

Saiten der Leyer harmoniſch geordnet, und

ſeine Lieder ihm vorgelpielt. Bey jedem

Morgen-KRoth ſucht' er izt das Madchen im

Hain, und lernte neue Lieder, und gieng

dann an die Quelle zuruk, auf ſeiner Leyer

ſie nachzuſpielen.

An einem ſchönen Morgen ſaſs das Mad.

chen im Nain; mit Biumen bekrandzt ſals es

da, uud ſang! Sey gegruſst, liehliche Sonne

hinter dem Berg hervor! ſelion beglanzen dei-

ne Stialen der Baume Wipfel auf den hohen

Hugeln nnd der froher Lerche hoch ſchwe-

bendes Gefieder. Dir ſingen die Vögel des

Hains entgegen, und IZt ſchwieg ſie,
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und ſah aukmerkſam numher; welche liebliche

Stimme miſchet ſich in meinen Gelang? So

riek ſie erſtauut, ſie begleitet jeden Ton mei—

nes Geſanges! Vro biſt du? Varum
ſehweigelt du Lied? Singe, liebliche Stimme!

Biſt du ein geſiederter Bewohner dieſes Iains,

ô ſo ſehwinge die Flugel hiener auf dieſen

Fiohten. Baum, dals ieh dich ſehe nnd deinen

Geſung hore! ſo ſprach ſie, und ſah weit in

den Wipfeln umher. Biſt du ſchuchtern weg-

geflogen? Oder dieſe Stimme hab ich
noch nie im Hain gehöort; wenn ich mich he—

trogen hatte? Mich tauſeht doch kein Traum?

Jeh will noch ein Lied ſingen: Seyd will—

kommen, liebliche Blumchen umher! geſtern

waret ilr Knoſpen, izt ſtehet ihr offen da;

eueh gruſſen die lieblichen Morgen-Lufte,

und die ſfumſenden Bienchen und der bunte

Schmetterling; er flattert fron um euch her,

und trinket cuern Thau. So ſang ſie, oft
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unterbrochen, rund umherſpahend; denn die

Stimme hatte den Geſang wieder hegleitet.

Jet ſtund ſie ſehuehtern auf; nein, ich
habe mich nicht hbetrogen, jeden Ton hat

die Stimme begleitet. So ſprach ſie, als der

Juneling ans dem Gebuſohe hervortrat, mit

Blumen bekranzt, die Leyer unter dem Arm.

Lachelnd nnhm er des ſehuchternen Madehens

Hund. O du ſehönes Madehen! ſprach ſein

ſanft lachelnder Mund mit lieblicher Stimme;

kein beflugelter Bewohner des IIains hat dei-

nen Geſang nachgelungen. Ich war es, der

qeinen Geſang mit dieſen Saiten besleitete.

Alle Morgen gieng ieh in den Hain, deinen

Geſang zu horen; und dann gieng ieh ein—

ſim tiek in den Hain, die Lieder auf den Sai-

ten zu ſingen; und glaube, Madehen! mich

hats ein Gott im Hain gelehrt. Der fluchtige

Bliek des Madchens ſtreifte oft ſehuchtern

icber den Jungling hin, und ruhete danu auf
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den Saiten. O ſehönes Madchen! fuhr der

Jungling fort, indem ſein Auge ſchmachtend

lie anhlikte, wie war' ich entzukt; wenn du

mir vergonuteſt, mit dir in den Hain zu ge-

hen, an deiner Seite ſizend, deinem Geſang

mit dieſen Saiten zu folgen! Izt ſah das Mad-

chen auf; Jungling! ſo ſprach es, kroh bin

ien, wenn dein Saiten-Spiel meine Lieder

hegleitet; lieblicher wird es ſeyn als der

VWiederhalli und izt komm mit mir unter

mein ſchattichtes Dach, denn die Mittags-

Sonne hrennet ſoehon; ich will in meinem

duſtern Schatten ſuſſe Fruchte zum Nittag-—

mal dir auftiſehen, nnd friſche ſuſſe Milch.

Izt gieng der Jungling mit dem Madehen

unter das Dach, und ſie lehrten die Jung-

linge und die Madehen den Geſang und das

Saiten-Spiel. Erſt lange hernach ward es

von der Flöte hegleitet; denn Marſyas brachte

die Flote unter die Wald- Gotter, die die
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Erlinderin Minerva im gerechten Zorn über

den Spott der Gottinnen in den Sand wark.

Man pflanzte da 2ween Baume auf einem ho-

hen Hugel dem Madchen und dem Jungling,

uind die ſpaten Enkel erzahlten den Kindern

in ihrem Schatten die Erfindung des Saiten-

Spiels und des Gelanges.
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MYLON.
Uer junge Mylon fieng im Tannen Ilnin

ſehlau einen Vogel, der von Federn ſehon,

doch ſchoner noch war ſein Geſang; er macht

in holen Handen ihm ein luttig Neſt, und

bringt voll Freud' ihn dahin, wo ſein Vieh

im Schatten lag, und da legt' er den holen
Stroh-Hut auk den Boden hin, thut den ge-

fangnen drunter, und eilt ſchnell zu nahen

Veyden, ſuchet ſieh die ſehlankſten Aeſte,

denn er will ein ſchones Kelicht bauen; wenn

ich izt, ſo ſprach der Hirt, das ſchone Ke-

ſicht habe, dann trag ieh, Vogel! dieh zu

Chloen hin. Fur dies Geſchenk begehr' ich

dann von ihr, ach! einen ſulſen Kuſs; ſie
iſt nient wunäerlich, den giebt ſie wol; und

gieht ſie den, dann raub ieh ſehlau zween,

drey, wol viere nocn dazu. O war' der

Bauer nur ſchon izt gebaut! So ſprach er,
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und da lief er ſehnell, die Weidens- Schoſſe

unter ſeinem Arm, 2zu ſeinem Stroh-Hut

hin. Allein wie ſtand er traurig da! Der Hut

las umgekehrt durch einen böſen WVind; und

mit dem Vogel waren ſeine Kuſſe weg.
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7 1  aA rraDILKRh rAOU iv.Nein „fur mich kein kioher Tag! ſo rief

der Faun, als er heym Morzen- Roth aus

ſeinem Felſen taumelte. Seit mir die ſchon-

ſte Nymph' entlloh', hals' ieh den Schein der

Sonne. Bis ieh ſie wieder ſfinde, ſoll kein

Ephen- Kranz um meine klorner ſien win-—

den, ſoll keine Rlume rings um meine llole

ſtenn; mein Fulſs ſoll ſie, noch ehe ſie blu—

hen, zertretten; und meine Flote ſoll -44

und dielen Krug lſoll er zertretten.

Sein Fuſs zertiat, da kam ein andier lFaun,

er hub den ſehweten Schlauech von ſeiĩner

Schulter. Du ralſeſt, du, riefk er, und lach-

te; heut, an dem frohen Tag, Lycens Peſt!
Sehneit wind' einen Epheu-Kranz um deine

Horner, und komm zum kelſt, dem belten

Tag im Jahr!
Nein, fur miceh kein froher Vag, ſo ſprach

der Faun, ieh ſchwöre! Bis ieli ſie finde,
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ſoll kein Ephen-Kranz um meine Ilörner

ſien winden. O ſchwarze Stunde, da mir

die Nymph' entfloh'; ſie floh' his an den Fluſs,

der ihren Lauk izt hemmte; unentſehloſſen

ſtund ſie da; ien bebte ſehon vor Freude;

ſehen glaubt' ieh, das ſtraubende Maädchen

mit ſtarken Armen zu umſaſſen; als die Tii-

tonen,  Mdie verfluehten Rauber! ſich aus

dem Fluſs erhoben, und die Nymph' um ihre

,RNuften falsten, und dann, in die Hörner

hlaſend, ſehnell mit ihr an das andre Ufer

ſehwammen. lceh ſehwöre beym Styx! Bis

ien ſie wieder ine, ſoll kein Kranz von
Ephen um meine Horner ſiech winden.

Vnd eine ſprode Nymphe macht dir, ſo

ſagt der andre Faun, ô ich muls lachen! und

eine ſprode Nymphe macht dir ſo trube Ta-

ze! NMir, Faun! mir ſoll die Liehe nicht
eine trube Stunde machen, nein, keine trube

htunde! Verſagt mir diele den Kuls, dann
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hüpf' ien zu der andern hin; ich ſehwor es

dir, Faun! Meine Lippen ſollen keine Nym-

phe mehr kuſſen, wenn mich eine, nur eine

Stunde in ihren Armen behalt, heut an dem

frohen Feſt; ich will lie alle lieben, alle
will ien kuſſen. Kianke dich nieht, Faun!

du biſt noch jung und ſehön; ſchön iſt dein

braunes Geſicht, und wild dein groſſes ſchwar-

zes Aug, und dein Haar kraulst ſich ſchon
um die krummen Hörner her; ſie ſtehen aus

den Loken empor, wie zwo Eichen aus dem

wildeſten Buſen. Laſs dich kränzen, Faun!

hier iſt das ſehönſte Sthoſs., laſs dieh kran-

zen! lIeh höre ſchon fernher ein wildes Ge-

ruuſehe von Tyrſus Staben, und LKlapper-

Schaalen und Floten! Buke dich her, das

Geſehrey kommt ſehon nahe; ſehon kommen

lie hinter dem Hugel hervor; laſs dich kiin-

Pzen! V'ie ſtolz die Aiger den Wagen ziehn!

6 Lyeus! ſieh die Faunen, die Nymphen,



L 112 IDVLLENM.IL

E

L

unn wie ſie hüpken! weleh frohes Getöſe! O
L

D

11

EKvan Evoe! du hiſt bekränzt; ſehnelt
hebe den Schlauch mir auf die Schulter; ön

Kvan Evoe!
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DIE üßkel BELOHnNTE

LIEBE.
Im Jagd. Neze verwikelt lag der Satyr bis
zu dem Morgen- Roth im Schilfe des Sumpfes;

ſein einer Ziegen- Fuls ſtak uberſich aus dem

Neze hervor, ermattet lag er da, unvermö-

gend, ein einziges Glied los zu wikeln. Die
Vogel, die um den Schilf flatterten, flogen

herhey, und die quakenden Fröſchen hupften

furchtſam naher, iber den wnnderbaren Fang

erſtaunt. Izt will ich heulen, ſprach er,
was meine Kuhlle vermag, vill ich heulen,

bis jemand herbeykömmt. Und er heulte,

daſs es rings umher von Hugeln zu Hugeln

dureh Haine und Thaler durehs weite Land
nachheulte. Fuünf male heult er, und funk

mal umſonſt; da kam ein Faun aus dem Hain

hervor; woher kommt dieſs haſsliche Ge-

(II. Iv.) H



114 IDVLILEN.
ſelirey, ſo rief er, lals die ſeheuſsliche Stim-

me noch einmal hoten, dals ich den Ort dei-

nes Aufenthalts finde. Und der Satyr heulte

noch einmal, und der Faun lief zum Sumpk,

und fand den lacheilich Gefangenen. Um

aller Gotter willen! rief der Satyr! Freund:

wih.ete mich los aus dem verfluehten Nerze.

Schon ſeit dem kruhen Mond- Schein lig ich

hier im Sumpf. Aber der Faun ſtand da,
beyde vor Lachen erſehutterte Huften unter-

ſtuzt, da er die laeherlich zuſammen gewikelte

Geſtalt im Neze ſah! ſein eines Bein unbe—

weglieh empor geſtrekt, mit halhem Leib im

Sumpke verſunken. Izt hub er an, das Nez

los zu wikeln, und ſtellt ihn auk die Pulſſe.

so ſehlaft ſichs gut, ſprach er, nicht walr?

Sag, um alller Gotter willen! ſag mir, durch

was fur ein Schiklal haſt du die wunderbare

Schlaf-Statte gefunden? O inr Götter! ſo

ſptach der Losgen ikelte, ſo wird die feiig-
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ſte Liebe belonnt. O! verhflueht ſey die
Stunde, da ieh ſie zum erſten mal ſan! Aber

laſs uns dort auf die ſehief uberhangende

Veyde uns ſezen; mich ſchmerzt mein ei-

nes Bein. Sie ſezten ſich auf die Weyde,
und da hub er die traurige Geſchicht' an.

Ein ganzes Janhr ſchon lieb' ich die Nymphe

jenes Baches, der dort aus dem Geſträuche

unter jenem PFelſen hervorquillt. Dort, wo

die Tanne auf dem Pelſen ſteht. Unerhort,

immer unerhört, ein Jahr lang ſtand ich hal-

he Naehte durch vor ihrer Höle, und klagt,

ihr meine Pein, ſtand unerhört da, und
ſeufzt' und jammert', oder blies ihr zur

Luſt auf meiner Quärpfeife, oder ſang ihr

ein bewegliches Lied von meiner Liebe, daſs

die Felſen hatten weinen mögen, aber immer

unerhört.

Das Lied möcht' ich wol hören, ſprach

Uer Faun:
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tyr; es iſt das beſte, das ich in meinem Le-
ben gemacht hahe. Da hnub er an, ſein Lied

zu lingen:

O du! ſchonſte Gottin! denn gegen dir iſt

Venus ein gemeines Veib. Villſt adn mei-

ne Liehe immer unerhort laſſen? Immer taub

ſeyn hey meinen Klagen, wie der Stein hier,

auf dem ieh ſire? O ieh Elenderl Soll ien

immer umſonſt vor deiner Höle pfeifen, und

ſingen, und winſeln und klagen, am heiſſen

Mittag und in der kalten Nacht? Wilstelt

du, vie ſuſs es iſt, einen jungen Gatten zu

hahen; frage jene ſtille Eule, die hinter dei-—

uem Felſen im holen Stamme wohnt, und die

des Nachts vor Freude jauchet, wie ich in

meinen guten Tagen jauchzte, wenn ich

tiunken nach meiner Hole gieng. O wilsteſt

du es! du wurdeſt hervorhupfen, mit dei—

uen weiſſen armen meinen braunen Ruken
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umſeohlingen, und mich freundlich in deine

Vohnung fuhren, dann wurd' ieh vor Ereu—-

de hoch aufhupken, wie ein junges Kalh

hupft. O du Grauſame! Wie oft hab ich
deine Hole mit Tann-Aeſten gelehmukt,

an denen die ſtark- riechende Frucht hieng,

und mit Aeſten von Eichen, damit wenn du

vom Tanz aoder von den Spielen (Cach mit

andern!) naeh Hauſe kommeſt, du über der

ſehönen Praecht erſtauneſt. Vie oft hab ieh,

du Unempfindliche! im jungen Fruhling die

erſten Brombeeren in groſſen Korben vor

deine Hole geſtellt, oder was jede Jahres-

Zeit gab, Haſlel-Nuſſe und die beſten Wur-

zeln. Hab ich dir nicht im Herbſt in mei—

nem gröſſeſten Gefaſſe geſtoſſene Tranben ge-

bracht, die in ihrem ſeliäumenden Moſt

ſehwammen, und friſchen Ziegen-Kas? Schon

lange unterrieht ieh einen ſchwarzen Ziegen-

Bok für dien, und lern ihn Kunſte, die
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dieh erfieuen ſollen. Er ſtent, wenn ich

ihn iufe, an mir auk, und kulst mich; und

wenn ich auf meiner Queerpfeiſe blaſe, dann

ſtent er, das ſolltelt du ſehen, auf ſeine

hintern Fuſſe, und danzet, wie ieh danze.

O du Grauſame! Seit meine Licbe mieh ſo

heftig plagt, ſeitdem ſehmekt mir weder

Speiſe noch der Trank, und mein VWVein-
Sehlauch ligt des Tages oft eine ganze Stun-

de uneroffnet da. Ehedem war mein Gelicht

rund, wie eine Kurbis-PFlaſeche; izt bin ich

hager und entſtellt; auech iſt der ſuſſe Schlak

von mir gewiehen. O vie ſuſs ſehlief ieh
ſonſt, bis die heiſſe Mittags-Sonu in mei—

ner Höle mich brannte, oder der Durſt mich

welete! O Nymphe! quale, ach quale mioh

nicht langer! Viel lieher wollt' ich in Neſſel-

Stauden miech wälzen, lieher ohne einen

Tropfen Wein eine Stunde lang im heiſſen

Sand an der hrennenden Sonne ligen. O komm
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ſcomm, du Milen weiſſe Nymphe! komm

aus deiner Einſamkeit mit mir in meine Ilo-

le; ſie iſt die ſehonſte im ganzen Hain. Ich

habe weiche Ziegen-PFelle fur dien und mich

ausgebreitet; an ihren beyden Seiten hangen

und ſtehen meine Trink- Gefaſſe, groſs und

klein in zierlicher Ordnung, und ein herrli-

cher Gerneh von Moſt und Wein könimt

dir von auſſenher entgegen. O denke, den-

Lke, wie ſuſs es iſt, wenn einſt die muntern

Kinder um unſre Vein-Kruge her ſieh ja-

zen, oder auf dem Weinſehlaueh ſizen und

lallen! Var meiner Höle ſteht eine hohe LKi-

che, und in ihrem Schatten das Bildnifs des

Pan; ieh hab ihn ſelhſt kunſtlich aus Eichen-

Holz gelchnitten; er weint uber die Nym-

phen, die ihm in Schilf verwandelt ward.

Sein Mund iſt weit offen; du könnteſt einen

ganzen Apfel drein legen; ſo ſtark hab ich

ſeinen Schmerz ausgedrukt; ja ſelbſt die
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PThianen, die Thranen ſelbſt hab ich ins

Holz geſehnitten. Aber ach! du kommſt
nicht, du kommſt nieht, ieh muſs meine

Verzweiflung wieder nach meiner einſamen

Hole tragen.

Izt ſehwieg der Satyr, und erſtaunte über

das ſpottiſohe Gelachter ſeines Retters; aber

ſage mir, ſprach der Faun, vwie kamſt du

in das Ned?

Geſtern, wie gewohnt, ſo ſprach der Ver-

liehte, ſtand ich der Hole nahe, uncdh ſung

mein Lied in den beweglichſten Accenten,
vol drey mal, mit lautem Seufzen unterbro-
chen; und da ich traurig zurükgieng, ſtak

mein eines Bein in einem Nez, das ſehnell

iber mieh geworfen ward; ich ſank zu Bo-

den, und da ich mich Jos machen wollte,

verwiltelt' ich mieh immer mehir; ein lautes

Gelachter entſtand um mich her; die Nym-

phe mit ihren Geſpielen ſtanden um miech
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her, und ſehleppten mich immer mehr ver—

wikelt in den Sumpf. Hier bin ich, ſprach

die Grauſame, und ſtand mit ihren Geſpielen

lant lachend am Sumpf; und du kommſt

nieht, dais ich deinen braunen Ruken um—

arme, und du hüpfeſt nicht wie ein junges

Kalb, du Grauſamer; ſo ſcehlafe denn hier,
und ieh truge meine Verzweiflung in meine

einſame Hole zuruk. Izt giengen ſie zuruk;

weither hört' ich noch ihr ſpöttiſehes Geläch-

ter; mich ſollen die wilden Thiere zerreiſ-

ſen, wenn ich je zu ihrer Höle zurukgeh.

Geh, ſprach der Faun, ieh hatte für dei-

ne belehwerliche Liebe dich ſruher geſtraft;

geh, tanze mit deinem Ziegen-Bok, und

vergiſs deiner Liebe, oder ſehneide dein

Abentheuer in Eichen- Holsz.



1DVLLEX.
DER FESTE VORSAT.

V/hin irret mein verwundeter Fuls, dureh

Dornen und dicht verwehete Strauche? Him-

mel! weleh ſchauerndes Entzuken! Die roth-

lichten Stamme der Fichten, und die ſehlan-

ken dtamme der Eiehen ſteigen aus wildem

Gehuleche hervor, und tragen ein trauriges

Gewolb uiber mir. Velehe Dunkelheit, wel-
che Schwermuth 2zittert ihr von ſchwarzen

Aeſten auk mich! Hier will iech mienh hinſe—

zen an den holen vermoderten Eich-Stamm,

aen ein Nez von Epheu umwikelt; hier will

ich mich hinſezen, wo kein menſchlieher Fuſs-

tritt noch hingedrungen iſt, wo niemand mich

ſinat, als ein einſamer Vogel, oder die ſum-

ſenden Bienen, die im nahen Stamm ihr Ho-

nig ſammeln; oder ein Zephir, der in der

Vildniſs erzogen, noehn an keinem Buſen

geflattert nat. Oder du, ſprudelnder Bach!
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wohin rauſcheſt du, an den unterhohlten Wui-

zeln unml durch das wilde Gewebe von Ge—

ſlrauchen? ich will deinen Wellen folgen;

vielleient fuhreſt du mieh odern Gegenden

zu. lIlimmel! welche Auslicht breitet ſich

vor meinem Aug aus! Hier ſteh' ich an dem

Saum eineor Fellen-Wand uul ſen' ins nie-

dere Thal; hier will iech mich ank das zer-

riſſene uberhangende Felſen-Stuk ſezen, wo

der Bach ſtänbhend in den dunkeln Tannen—-

Wald lierunter ſich ſturzt, und rauſchet, wie

wenn es fernher donnert. Durres Geſtranch

hangt von dem belſen-Stuk tiaurig herun-

ter, wie das wilde Haar uber die Menſehen-

feindliche Stirne des Timons hangt, der noch

kein Madehen gekulst hat. Iech will in das

Thal hinunter ſteigen, und mit traurig ir—

rendem Fuls neben den Wellen des Fluſſes

wandeln, der durch das öde Thnl ſehleicht.

Sey mir gegrüſst, einſames Thal, und du
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Fluſs, und du ſehwarzer Vſald! hier auf dei-

nem Vancd, G Ufer! will ich izt irren; ein-

ſiedleriſch will ieh in deinem Schatten ruhen,

mielancholiſecher Wald! Leb izt wol, Amor!
dein Pfeil wird mich hier nieht finden; iech

will nicht melir lieben, und in einſamer Ge-

gend weile ſeyn. Lebe wol, dn braunes

Madehen! das mit ſchwarzen Augen mir die

Liche in mein bisher unverwahretes Herze

geblizet hat. Lebe wol; noch geſtern hupf-

teſt du fron im weiſſen Sommer-Kleid um

mieh her, wie die Wellen hier im Sonnen-

Licht hüpfen; und du, blondes Mädchen!

lebe wol! dein ſehmachtender Blick ---ach!

zu ſehr, zu lehr haſt du mein Herz bemei-

ſtert, und dein ſehwellender Buſen--- ach!

ich kurehte, ich werd' ihn hier oft in einſa-

men traurigen Betrachtungen fehen nnd ſenf-

zen. Lehe wol, majeſtätiſehe Melinde! mit

dem ernſten Geſichte, wie Pallas, und mit
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dem majeſtatiſchen Gang: und du. kleme
Chloe, die du muthwillis nacl meinen IJ. ip-

pen aufhupfteſt und mich kulsteſt; in dieſe

ſGegenden will ien izt fllenen, und in ern—

ſten Betrachtungen unter dielen liehten mich

lagern, und die Liehe verlachen; in melan.

choliſchen Gangen von Laub will ieh irren,

unid--Aber Himmel! was entdettet mein

Aug am Ukfer im Sanid! ich zittre. ach--
der Fuſs- Tritt eines Madehens; ·-wie klein,

wie nett iſt der Fuſs! ernſte Betrachtung!

Melancholie! ach wo ſeyd ihr?-- wie ſchön

war ihr Gang! ich folg ihr --Ach NMadehen,

ich eile, ieh folge deiner dpur! O! wenn ich

dich fande, in meinen Arm wurcd' ieh dieh

drüken, und dien küſſen! Flieh nicht mein

Kind, will ieh ſagen, oder tiien wie die
Roſe flient, wenn ein Zephir ſie kulst, ſie
biegt ſien vor inm weg, und kommt lacheln-

der zu ſeinen Kuſſſen zuriik.
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MORGENLIED.

V illtkommen, fruher Morgen-Glanz;

V'ilikommen, junger Tag!

Dort aus des Berges dunkelm Vald

Blizt ſenon dein Stral hervor,

Schon blinket er im Walſer-Fall,
Im Thau aufk jedem Lanb;

Und Munterkeit und Vonne kömmt

Mit deinem Glanz daher.

Der Zephir, der in Blumen ſchlief,
Verlaſst ſein Bett, und ſrhwermt

Um Blumen her, und ſcohüttelt die,

Die izt noch ſenlafen, wach.

Der bunt gemengten Träume Schaar

Entflieht izt jeder Stirn;

Vſie Liebes Götter ſehwärmten ſie

Um Chloens Wangen her.

Eilt, Zephir! raubet jeder Blum
Den lieblichſten Geruch;
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Und eilet, eilt u Chloen hin.

J/t da ſie bald eiwacht.

Da flattert um ilir weiehes Bett.

Und weht das ſchonſte Kiud,

Mit ſanftem Spiel auf ilirer Biuſt.

Und ihtem ſuſſen Mund.

Wannu ſic erwaeht, daun fulſtert ihr.

Schon vor der Morgen-Soun,

Hab' einſam ihren Namen ich

Am V'uller-Fall geleulzt.
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AN

CHLOENM.
QGeltern, als ein Roſen-Blatt dureh die

Luft ſehwamm, Chloe, da als ein ſuſſer
Geruch uns umduftete, ich will dir ſagen,

was iceh da ſan, das du nicht ſehen konn.

teſt; da ich an deiner Seite mit umſehlin-

gendem Arme ſals, da als mein entzultter

Blick und meine Seufzer beredter waren, als

mein ſtammelnder Mund; da ſah ien, (denn

uns Dichtern iſt vieles zu ſehen vergonnt)
da ſah ieh den kleinen Amor auf dem Roſen-

Blatt; er ſtand da, wie der Gott der Meere
auf ſeiner Muſchel ſtent, und Zephirs, klei-
ner noch als Bienen, waren vor den leiehten

Vagen geſpannt. Der kleine Gott war rei-
zend, wie einer deiner Blicke, und lieblien,

wie dein Licheln. Er lenkte den Wagen

gerade naeh deinem Buſen hin, und hielt
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auf dem Rand deiner Schnurhruſt ſtill, die

Zephirs ſchlupften da in den Sechatten des

Blumen- Strauſses, der ſpiclenden Schatten

auf deinen Buſen warf. Der Kkleine Gott.

ſtieg aus, und ſiatterte den athmenden Bu-

ſen hinauf; recht in der Mitte, o wie wolt

lüſtig legt' er ſicn da hin! Machtiger
Gott der Liebe! ſo ſeufzt' ieh leiſe inm zu;

Machtigſter der Götter! ô höore mein Ple-

hen! Noech kein Sterblicher hat deine Macht

empfunden, wie ich! belonne meine Unru-

he, meine Schmerzen; belohne ſie dem Dich-

ter, der immer deine Macht verehrte! Laſs,

ô laſs Chloens Liebe, die izt aus inren Au-

gen ſo macehtig zu mir redt, laſs ſie doch nie

in ihrem Herzen erlöſehen! Wie leicht, ach!

wie leient muls es der ſeyn, ungetreu zu

werden! ſehwarzer tödender Gedanke! der

jedes Herz entgegen wallet, wo ſie mit un-

CIII. Th. 4
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uherwindlichen Reizen erſeheint! O hore-

hote mich, Machtigſter der Gotter!

Amor lehnte den einen Arm an deinen Bu—

ſen hin, oben am Lilien weiſſen Hals, und
in der Rechten hielt er den ſiegreichen Bogen

empor. Sie haben unſichtbar die Gratien

erzogen, (ſo redt er, mir nur horbar,) und

jeden ihrer Reize haben die Liebes-Götter

zur Vollkommenheit gepflegt. Ihr Blick und

ihr Lacheln ſind ſiegreich wie ieh, ihr munt-

rer Scherz iſt wie die Pfeile meines Kochers:

wer ſie hört, iſt entzukt, und wer ſie ſieht,

muls ſie liehen. Sie lieht dien, aus allen
Sterhlichen hat ſie dicn gewählt; ſie ſoll dich

lielien, das ſehwör ich bey jedem meiner ſieg-

reichen Pfeile! Sie, die jeden Lieb. Reiz ver-

eint belizt, die ſonſt im ganzen Gefolge der

Venus zerſtreut entzüken; Gluklichſter unter

den Sterhlichen!

So ſprach Amor, und flatterte den ſchön-

ſten Buſen hinunter, ſtie in den Roſen-Wa-
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gen. Izt eil ich nuch Gnidus, ſo ſprach
er, Chloens Bild ſoll in glanzendem dMarmor

nehen dem Bild meiner Mutter ſtehn; ſie ſoll

das Bildnis getreuer Liebe ſeyn, und wer ge-

treue Flammen in ſeinem Buſen nahit, ſoll

Blumen-Kranze an ihrem Altar ihr opferu.

Iet ſchwamm das Roſen-Blatt wieder in

die Luft empor; du ſahſt mein ſtummes Er-

ſtaunen, aber mein Entzuken konnt' ich dir

nieht ſagen, nur an meine Bruſt dieh dru-

ken, au deinen Hals mieh ſchmiegen und

ſeufzen.
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DER FRüHLING.

V elehe Symphonie, welch heilig Entzu-

ken, jagt mir den gaukelnden Margen-Tranum

weg? JIenh ſeh, 6 himmliſche Freude! ich
ſeh dieh lachenden Jüngling, diech Lenzen!

Autora im Purpur-Gewand fuhrt dich im

Oſten herauf; der frohe Scherz, das laute

Geliehter, und Amor, (ſehon lächelt er hin

nach den Buſchen und Fluren, den kunkti—

 Zgzen sSiegen entgegen, und ſehwinget den

ſcharf- geſpameten Bogen, und ſchuttelt den

Köcher; auch die Gratien mit umſehlunge-

nen Armen begleiten diehn, frölicher Lenz!

Auf den glänzenden Stralen der Margen-

Sonne kommt ihr daher; die Vogel ſchwär-

men froh in dem röthlichten Sonnen-Stral,

cueh mit Geſangen einznholen. Voll Unge-

duld drangen ſieh die jungen Roſen aus der

Knoſpe; jede will die erſte mit oſffener Sehoos
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und lieblichen Gerüchen dir entgegen lachen.

Die Zephirs verltündigen eueh geukelnd; ſie-

hüpfen vom Hugel ins Thal, und ſchwar-
men dureh Buſehe und Walder, und lachen

ſchallchaft, wenn ſie die Oerter vorbeyhupfen,

wo ſie dem liebenden Schafer die horchende

Spröde im Buſche verrathen, oder ſehallchaft

beym Reihen- Tanz die hupfkenden Mädehen

ſehamroth gemacht; ſie hupfen zerſtreut

duren Gebuſche und Walder, und liſpeln
den ſenlafenden Nymphen und den Faunen

in den Grotten eure Ankunft zu. Sie ſprin.

gen taumelnd hervor, die Geiſs- fuſſigten

Satyren und die Faunen, und rufen den frö-

liehen Nymphen mit frahem Geſchrey, und

mit dder viel- röhriehten Pfeiſe. Die Nym.

phen der Bäehe öffnen ihre Krüge wieder,

die ſie im Winter verſohloſſen, und gieſſen

ſprudelnde Bäche zwilenen Baumen unter

grünen Gewolben von Keſten hervor, oder
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von buſchichten Hugeln herunter, in man-

chem taufchenden PFall; ſie ſehlangeln ſich

eclureh Fluren, und ſammeln ſieh in Buſchen

uncl Hainen zu glatten Seen, und umfaſſen

da oft die zarten Glieder badender Madehen.

Komm, Lenz! komm Stifter der Freude!
Hu herrſeheteſt, Lenz! als unſer wankendes

Sechiff, ilir Bruder! die glatte See dureh-

ſehwamm; eine Schaar ſilberner Vellen um-

hüpfte uns; frahe Zephir gankelten mit ih-

nen, und jagten lie um das Sohiff her, wenn

ſie muthwillig an ſelbigem aukhüpften und

klatſehen; ſie jagten ſie vom Schiff ans ſchat-

tichte Ufer, wo der Viederhall uns nach-
lachte; ſie flohen in den winkenden Schilf,

und hupften dann wieder anst Schiff; da krön-

tet inr mich, Bruder! mit Reb-Sehoſſen
am Ufer zum König; da war Freud und Ent

zuken in unſrer Mitte. Aueh da herrſehete

der Lenz, ihr Bruder! als wir auf jenes
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Rerges erhabenem Ruken cine Hutte von gru-

nen Zweigen uns bauten, in deren Schatten

wir, ins Grune geſtreket, tranken, und uns

umarmend frohe Lieder ſangen; die Wald-

Götter behorehten uns, und ſangen leiſe die

Lieder uns nach; izt ſingen ſie die Lieder

in den Hainen und Kluften des Bergs, beym

Tanz und heym vollen Krug.

Eile, Lenz! beblume die Triften, und

belaube aäen Vſald, das Gebuleh und die
Lauben. Bacchus und Silen und ſein Ge-

folge lachen dir entgegen; denn wo lachet

man froher, als im grunen Schatten der Lau-

ben? Amor heſuchet ihn oft, den frölichen

Bacehus, im kühlen Sehatten der Lauben

aueh die Muſen beſuchen ihn, denn er lie-

bet Geſange. Bacehus ſingt dann und er—

zenlt, und lacht, daſs das Reh-Lanub, das

umkränzend ſein halbes Geſiohte heſehattet,

aufhupft. Er erzehlt bey voller Schaale ſeino
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Keilen duteh das entfernte Indien, und wie

er die biaunen Nationen beſiezt, und wie

er im Rauh-Schiff als Kind die Rauher in
Delphine verwandelt, und Reben und Epheu

um Maſthaum und Ruder ſien winuden, und

ſuſſen Wein habe ſprudeln laſſen; dann leert

er die Scehaale, und lacht und erzehlet wie.

der, wie er die Roſen geſchaffen. Ich wollt'

eine jungo Nymphe umkfaſſen, ſo ſagt' er,

das Madehen flog mit leiehten Fuſſen über

die Blumen weg, und lachte ſchallthaft zu—-

rült, wenn es mit unſieherm Fuls mich hin-

ter ſien her taumeln ſan; heym Styx! ich

hatte das Mädechen nieht erreient, wenn

nieht ein zakiehter Dorn-Buleh ſieh in ſein

fliegend Gewand gewikelt hatte; ich lief froh

zu dem Madehen hin, und Kklatſeht' ihm

freundlich die Vangen, und ſagte: Mäd.

chen! ſey nieht ſo blöde, ieh bin Bacehns,

der Gott des Veins und der Freude, der
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ewige Jungling; da lieſs ſien das Madchen

voll Ehrfurcht kuſſen. Da belohnt' ich den

Dorn-Buſch, ieh beruhrt' ihn mit meinem

Stab, und hieſs Blumen waehſen, ſo lieblich

roth, als des Madehens Wangen, da es ſich

ſehamte; da wuchſen die Roſen.

Pan laähnt ſich auf das moliehte Polſter,

und legt aufmerkſam ſein Haupt, mit Tann-

Reiſern bekränzt, auf den unterſtüzenden

Arm;: du warſt gluklicher, Bacchus! als ich,

da ieh die Sirinx verfolgte; da haſt du mich

heftig verwundet, ſo ſagt er zum Amor, der

izt des Streiches noch lachet; ſie ward in

Rohre verwandelt; dann ſieht er traurig naeh

der ſiebenrohrichten Pfeife, dann nach dem

Zecher, und trinket den Gram weit von ſich.

Auch Amor erzehlt ſeine Siege, und wie er

die Sproden gebändigt. Ach! wie entzulktt

werd' ich ſeyn, braunes Madehen! wenn er

einſt von dir ein Sieges- Lied ſingt!
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AN
DEN VASsSERFALL.

Let das der Ort, wo ſonſt Entzüken

Im ſanften Schatten auf mich kam?

Biſt du es, Fels! wo aus den Strauchen

Die Quelle hoch herunterſturzt?

Da wo ſonſt deine klare Quelle

Auf Schaum und Moos ſich ſtaubeund ſtürzt:;

Da blinkt von Eis izt eine Saule

Vom hohlen Felſen hoeh herab.

V/ie öd, wie nakt ſind die Geſträuche,

Vo ſonſt im dunkeln Laub-Gewölb

Die Zephir mit den Bluthen ſpielten,

Und mit aem ſanft- bewegten Laub,

Daſs ſehnell- verſehwundne Sonnen- Stralen

Ank Vellen, Schaum und weichem Moos,

V'ie Lichter durch den Schatten blizten;

Wie öd, wie nakt hangt ihr herah!
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22Doch bald, bald kõmmt der Fruhling wieuer,

Hängt uber dich ein friſen Gewolb,

11vond offnet die verſchloſsne Quelle,

Dalſs Kuhlung mit den Wellen flieſst.

O dann nimm mich in deine Schatten,

Vſo keine bange Sorg mieh findt,

Du VWaſſer-PFall und du Gebuſche,

Du Lager von dem weiehſten Moos!

Dann kömmt vom Thal und von den Hügeln,

Vom dunkeln Vſald und von der Flur,
Mir kämmt von jeder Fruhlings-Blume

Ein froh Entzuken in die Btuſt.

Und, konnt' ich Könige beneiden,

V'enn neben mir im kalten Bach

Die Wellen mit der Flaſche ſpielen,

Von altem Vſein hoch aukzefullt,

VUnd wenn in deinem kuihlen Schatten

Mir oft ein krohes Lied gelingt,

Das noch mit Unſchuld.- voller Freude

Des ſpäten Enkels Bruft erkullt?
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LIZD EINES SCHVWVEIZERS

AdaSEIN BEWAFNETES MADCHEN.

1177Vie! ſeh' ich-- ſeh ieh dien, mein Kind!

Was hlendt mein zweifelnd Aug?

Veleh zitterndes, weleh helles Lieht

Blizt von dem blanſten Helm!,

Ein weiſs uud rother Feder-Buſch

Fliegt rauſchend in die Luft:;

Dein braunes Haar flieſst aus dem Helm;

Vnd flüeget mit aem Buſch.

Ein Harn'ſeh dekt deinen ſenlanken Leib,

Und deine zarte Bruſt;

O böſer Harn'ſeh! Izt ſeh' ich nicht,
Vſie ſie ſanft- ſohmachtend ſteigt.

Als Kaiſer Albrechit Zurien belagerte, kahen
dre Weiber und Toehtern dieſer Stadt Harniſche
angerogen, unch ganz bewafnet ſich unter die
Mannet gemiſcket; der Kayſer erſcehiak uber die
zahlreiche Armee, und zog von der Stadt ab.
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Doch froh! Ich ſeh dein rundes Kniec,

Ich ſeh den kleinen Fuſs,

Den ſonſt dem Aug ein langes Kleid

Bis auf die Erd' entzog.

Dem Engel, der das Paradies

Vordem hewachet hat,

Dem gleicheſt du, mein ſchönſtes Kind!

In dieſer blanken Tracht.

Er drohte nur dem böſen Feind,

Und lacht dem Frommen 2zu;
Dein blaues Aug droht unſerm Feind,

Und mir, mir lacht es zu.

Des frechen Feindes ſchaifer Pkeil

Ziſeh' uher dir vorbey;

Dich treffe nur der ſanfte Pfeil

Vom kleinen Liebes-Gott.
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DIE GEGEND IN GRAs.
JJu hoher ſchwarzer Tannen-Hain! der

du die Pfeil-geraden röthlichten Stamme

dicht und hoch durch deinen dunkeln Schat-

ten empor hebſt! hohe ſehlanke Eichen! und

du Fluſs! der du mit blendendem Silhber-—

Glanz hinter jenen grauen Bergen hervorrau-

ſeheſt, niecht euch will ich izt ſehen; iezt

ſey das Gras um mich her meine Gegend.

Dieſe bewundernswürdige Welt im kleinen,

von unendlieh mannigfaltiger Schönheit; un-

endliche Arten Gewächſe, Millionen ver-
ſchiedne Bewohner; theils fliegen von Blu-

men zu blumen, theils kriechen und laufen

umher, in Labyrinthen des Graſes; unend-

lich mamnigfaltig an Biläung und Schönheit,

findt jeder hier ſeine Nahrung, jeder ſeine

Freuden; Mitburger dieſer Erde, jeder in

ſeiner Art vollkommen und gut. Wie lſanft
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rieſelſt du voruber, kleine Quelle! durch
die Waſſer-Kreſſen und durech die Bachbun-

gen, die ihre blauen Blumen emportragen;

du ſehwingeſt kleine funkelnde Ringe um

ihre Stamme her, und macheſt ſie wankcen;

von beyden Vfern ſteht das fette Gras mit

Blumen vermiſchet; ſie hiegen ſich heruber,

und dein klares Vaſſer flieſet dureh ihr bun-

tes Gewölh und glanzet im vielkarbichten

VWiederſchein. Ich will izt durch den kliu-

nen Hain des wankenden Graſes hinſehn;

wie glänzet das mannigfaltige Grun, von der

Sonne beſchienen! ſie ſtreuen ſchwebende

Schatten eins auf das andere hin; ſehlanke

Krauter durchirren das Gras mit zarten Ae-

ſten und mannigfaltigem Laub, oder lie ſten

gen daruber empor, und tragen wankende

Blumen. Aber du blaue Viole, du Bild des

Weiſen, du ſtehſt beſcheiden niedrig im

Gras, und ſtreuſt Geruche umher, indeſs
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dals Gerueli- loſe Blumen hoch uber das Gras

empor ſtehn, und pialeriſen winken. Plie-
zende Wurmchen veifolgen ſiehn unten im

Gras; bald verliert ſie mein Aux inmgrunen

Schatten, dann ſchwarmen ſie wieder im Son-

nen-Schein, oder ſie flicgen zu Schaaren

empor, und tanzen höher in der glanzen-

den Luft.

Veleh eine hunte Blume wieget ſich dort

an der Quelle? So ſchon und glanzend von

Farbe doch nein! angenehmer Betrug!
ein Schmetterling ſtieget empor, und lalst das

wankende Gräschen zuruk. IZt rauſohet ein
Vurmehen, ſenhwarr heharniſent auf glän-

zend rothen Flügeln vorbey, und ſezt ſich

(zu ſeinem Gatten vielleicht) auk die nahe

Gloken-Blume. Raulſche ſanft, du rieſelnde

Quelle! Erlehuttert nicht die Blumen und

das Gras, ihr Zephir! Tiieg' ich mieh, oder

hur' ieh den zärteſten Gelang? Ja ſie ſingen,
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aber unſer Ohr iſt zu ſtumpf, das feine Con-

cert zu vernenmen, ſo wie unſer Auge, die

zarten Zuge der Bildung zn ſenn. Was fur

ein lichliches Sumſen ſchwarmt um mich her?

VVarum wanken die Blumen ſo? Ein Schwarm

kleiner Bienen iſts; ſie flogen frölich aus, von

ihrer fernen VV ohnitadt, und zerſtreuten ſieh

auf den Fluren und in den kernen Garten;

aufmerkſam wahlend ſammeln ſie die gelbe

Beute, und kehren zuruk, ihren Staat zu

mehren, jede mit dem gleichen Beſtreben,

da iſt kein muſſiger Burger; ſie ſchwarmen

umher, von Blume zu Blume, und verber—

gen nachſuchend die kleinen haarichten Haup-

ter in den Kelchen der Blumen; oder ſie

graben ſich muhſam hinein, in die noch

nicht offenen Blumen, die Blume ſehlieſſet

ſieh wieder, und verhirgt den kleinen Rau-

ber, der die Schäze ihr raubt, die ſie viel

(III. Th.) K
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dem glanzenden Than entfaltet hatte.

Dort auft die hohe Klde-Blume ſezt ſich ein

kleiner Schmetterling; er ſehvingt ſeine bun-

ten Flugel; auf ihrem glänzenden Silber ſtehn

kleine purpurne Fleken, und ein goldner Saum

verliert ſicn am Ende der Flugel ins Grine;

da ſizt er prachtig, und puzt den kleinen
Buſch der ſilbernen Federn auf ſeinem klei-

nen Haupt. Schöner Sehmetterling! biege

die Blume zum Bach hin, und lieh da deine

ſehöne Geſtalt; dann gleicheſt du der ſchönen

Belinde, die beym Spiegel vergiſst, daſs ſie

mehr als Schmetterling ſeyn ſollte; ihr Rleid

iſt nicht ſo ſchön wie deine Fhigel, aber
Gedanken- los iſt ſie wie du.

V'as fur ein wildes Spiel hebt ihr izt an,

kleine Zephir? Sieh haſehend wälzen ſie ſich

durch das Gras hin; wie ein ſanfter WVind

auk einem Teich Wellen vor ſich her jagt,
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ſo durehwuhlen ſie das rauſchende Gras; die

kleinen bunten Bewoliner ſliegen empor und

ſehen in die Verwuſtung hinunter; izt ruhen

ſie wieder, die Zephirs, und das Gras und die

Blumen winken ſie freundlieh zuruk.

Aber, ô! könnt' ich mich izt verbergen

Bedeket mich, ihr Blumen! Dort geht der

junge Hyacinthus voruber, im ſchönen gold'

nen Kleid; er eilt durehs verächtliche Gras

neben der Natur hin, und pfeift; ſie mag

ihn anlächeln, fur ihn iſt das eine zu alte

Schöne; er eilt zu Fränlein Henrictten, wo

die ſehöne Welt beym Spiel- Tiſche ſich

ſammelt; da wird ſein Kleid Augen vom fei-

nerm Gelohmak beſſer entzüken, als ein glü-

hendes Abend-Rotn. VWie wird er lachen,

wenn er mich  ſieht, fern von der feinan

VWelt bey den WVürmern im Graſe kriechen.

Aber verzeihen ſie, Hyacinthus, wenn ich

ſo dumm bin, ihrem ſchonen Gang und dem
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Glanz ihres Kleides nicht nachzuſenn; denn

hier an dieſem Graschen lauft ein Wurmchen

cempor; ſeine Flugel ſind grünliehtes Gold,

und wechſeln prachtig die hellen Farben des

Regen-Bogens. Ver-eihen ſie, Hyacinthus,

verzeihen ſie der Natur, die einem Wurm

ein ſchoner Kleid gab, als die feineſte Kunſt

ihnen nicht liekern kaim.

O wie ſchön biſt du, Natur! In deiner

kleinſten Verzierung, wie ſchön! Die reine-

ſten Frenden miſſet der, der nachlaſſig deine

Schönheiten voruber geht, deſſlen Gemuth

durch tobende Leidenſcliaaften und falſche

Freuden verderbt, der reineſten Freuden un-

fahig iſt. delig ilt der, deſſen Seele durch
keine trube Gedanken verfinſtert, durch kei-

ne Vorwurke verfolgt, jeden Eindruk deiner

Schönheiten empfindt; wo andre mit ekler

Unempfindliehkeit vorubergehn, da lächeln

mannigkaltige; Freuden um ihn her; ihm
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ſchmükt ſich die ganze ſehone Natur; alle

ſein Sinnen finden immer unendliche Quel-

len von Freude, auf jedem Fuſsſteig, wo

er wandelt, in jedem Schatten, in dem er

ruhet; ſanfte Entzukungen ſprudeln aus je-

der Quelle, düften aus jeder Blum ihm zu,

ertönen und liſpeln ihm aus jedem Gehuſche.

LKein Ekel verderbt inm die immer neuen

Freuden, die die Schönheiten der Natur in
endloſer Mannigfaltigkeit inm anbieten. Auch

in der kleinſten Verzierung unendlich man-

nigkaltig und ſehön, jedes zum beſten End.-

zwek in allen ſeinen Verhaltniſſen ſchön und

gut. Selig! ô ſelig! wer aus dieſen uner-
ſehöpflichen Quellen feine unſchuldigen Ver-

gnugen ſehöpkt; heiter iſt ſein Gemuthe, wie

der ſchönſte Frühlings-Tag, ſanft und rein

jede ſeiner Empfindungen, wie die Zephir,

die mit Blumen-Geruchen ihn umſchweben.
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DER VuNsSCI.

LOurft ich vom Schikſal die Erfüllung mei-

nes einigen Wunſehes hoffen; denn ſonſt

ſind meine Wunſehe Träume, ieh wache

auf, und weiſs nicht, dals ieh geträumt

habe, es ſey denn ein Vſunſch fur andrer

Gluck; durft' ien vom Schikſal dieſes hof-
fen, dann wunſcht' ich mir nicht Ueberflufſs,

auch nieht uber Bruder zu herrſehen, nicht

daſs entfernte Länder meinen Namen nennen.

O könut' ich unbekannt und ſtill, fern vom

Getümmel der Stadt, wo dem Redlichen un-

ausweiehliche Fall-Strike gewebt ſind, wo

Sitten und Verhaltniſſe tauſend Thorheiten

adeln, kännt' ieh in einſamer Gegend mein

Leben ruhig wandeln, im kleinen Land-
Haus, heym landllichen Garten, unbeneidet

und unbemerkt!

Im grunen Schatten wölbender Vuſs-Bau-

me ſtunde dann mein einſames Haus, vor
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deſſen Fenſtern kühle Winde und Schatten,

und ſankte Ruhe unter dem grunen Gewolbe

der Bäume wohnen; vor dem friedlichen

Eingang einen kleinen Plaz eingezaunt, in

dem eine kuhle Brunn-quelle unter dem

Trauben- Gelander rauſehet, an deren ab—

flieſſendem Vaſſer die Ente mit ihren Jun-

goen ſpielte, oder die ſanften Tauben vom

beſchatteten Dach herunter flogen, und ni-

keud im Graſe wandelten, indeſs dals der

majeſtatiſche Hahn ſeine gluchrenden Hennen

im Hof umher fuhrt; ſie wurden dann auf

mein bekanntes Loken herbey flattern ans

Fenſter, und mit ſchmeichelndem Gewim-

mel Speiſe von ihrem Herrn fodern.

Auf den nahen ſehattenreichen Bäumen wür-

den die Voögel in ungeſtorter Freyheit woh-

nen, und von einem Baum zum andern nach-

barlich ſieh zurufen und ſingen. In der ei—

nen Eke des kleinen Hofes ſollen dann die
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geſlochtenen IIutten der Bienen ſtehn, denn

ilir nuzlicher Staat iſt ein liebliches Schau-

ſpiel. Gerne wurden ſie in meinem Anger

wohnen, wenn wahr iſt, was der Landmann

ſagt, daſs ſie nur da wohnen, wo Fried und

Ruhe in der Wirthſehaft herrſenet. Hinten

am Hauſe ſey mein geraumer Garten, wo

einfaltige Kunſt den angenehmen Phantalien

der Natur mit gehorſamer Hülfe beyſteht,

nicht aufruhriſeh ſie zum dienſtbaren Stoff

ſich machet, in groteske Bilder ſie zu ſchaf-

fen. Vrande von Nuſs-Strauch umzaunen

ihn, und in jeder Eke ſteht eine grine Huitte

von wilden Roſinen; dahin wurd' ich oft den

Stralen der Sonn' entweichen, oder ſehen,

wie der braune Gartner die Beeten umgräbt,

um ſehmakhafte Gatten-Gewächſe zu ſaen;

oft wurd' ieh die Schaufel aus der Hand ihm

nehmen, dureh ſeinen PFleiſs znr Arbeit ge—

lokt, um ſeibſt umzugrahen, indeſs daſs er
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neben mir ſtuünde, der wenigern Krafte lä-

chelnd; oder ieh hulf inm die flatternden Ge-

wachſe an Stäben aufbinden, oder der Ro-

ſen- Stauden warten, und der zerſtreuten Nel-

ken und Lilien.
Auſſen am Garten muſst' ein klarer Bach

meine Gras- reiche Wieſe durehſehlängeln;

er ſehlangelte ſich dann durch den ſfehattich-

ten Hain fruchtbarer Biume, von jungen
zarten Stämmen durchmiſchet, die mein ſorg-

ſumer PFleiſs ſelbit hewachete. Ich würd'

ihn in der Mitte zu einem kleinen Teich ſich

ſammeln laſſen, und in des Teiches Nitte

baut' ich eine Laube auf eine kleine aufge-

worfene Inſel; zoge ſieh dann noch ein klei-

ner Reb-Berg an der Seite in die offene

Gegend hinaus, und ein kleines Feld mit
winkenden Aehren. Wure der reicehſte Ko-

nig dann gegen mir beneidens werth?
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ſaber fern ſey meine Hutte von dem Land-

IHaus, das Dorantes bewohnt, ununteibra-

chen in Geſellſchaft zu ſeyn. Bey ihm lernt

man, daſs Frankreich gewiſs nicht kriegen

wird; und was Mops thäte, wenn er Kö-

nig der Britten ware; und bey wol bedek-

ter Tafel werden die Wiſſenſehaften beur-

theilt, und die Fehler unſers Staats, indels

daſs majeſtatiſcher Anſtand vor der leeren

Stirne ſenweht. Weit von Oronten weg ſey

meine einſame Vohnung; fernher ſammelt

ſien Wein in ſeinen Keller; die Natur iſt

ihm nur ſehön, weil niedliche Biſſen für
ihn in der Luft fiegen, oder, den Hain durch-

irren, oder in der Flut ſehwimmen. Er eilt

auf das Land, um ungeſtört raſen zu kön-

nen; wie bang iſt man in den verfluchten

Mauern, wo der dumme Nachbar jede That

bemerkt! Dir begegne nie, dals ein einſa-

mer Tag bey dir allein dich laſſe; eiue un-
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leidliche Geſellſenaft fur dich; vielleieht ent-

wiſeht dir ein ſchauernder Bliek in dieh ſelbſt.

Aber nein, gepeinigte Pferde hiingen ldir

ſehnaubend ihre unwurdigen Laſten, ſie ſprin-

gen fluehend von dem unſehuldigen Thier;

Tumult und Unſinn nnd raſender Witz he-

gleiten die Geſellſcehaft zur Tafel, und ein

ohnmüehtiger Ranſeh endet die tobende Sce-

ne. Noch weiter von dir, hagrer Harpax!
deſſen Thure hagre Hunde bewachen, die

hungernd dem ungeſtum abgewieſenen Ar-

men das bethränte Brod rauben. Weit um—

her iſt der arme Landmann dein gepeinigter

Sehuldner; nur ſelten ſteigt der dunne
Rauueh von deinem umgeſturæzten Schornſtein

auf; denn ſollteſt du nicht hungern, da du

deinen Reiehtnuum dem weinenden Armen

rauheſt!

Aber wohin reiſst mieh ungeſtümer Ver-

druſs? Kommt 2uriik, angenehme Bilder,
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Kommt 2zurulc, und heitert mein Gemüth

auf! Fuhret mich wieder dahin, wo mein

kleines Landhaus ſtenht! Der fromme Land—-

mann ſey mein Nachhar in ſeiner hraunen

beſehatteten Hutte! Liebreiche Hulfe und
freundſehaftlicher Ratn maechen dann einen

dem andern zum freundlich lächelnden Nach-

bhar; denn was ilt ſeliger, als geliebet zu

ſeyn, als der frohe Gruſs des Manns, dem

wir Gutes gethan?

Venn den, der in der Stadt wohnet, un-
ruhkiges Getummel aus dem Schlummer wekt,

wenn die nachbarliche Mauer der Morgen-

Sonne liebliche Blike verwehrt, und die
ſehöne Scene des Morgens, ſeinem eingeker-

kerten Auge nieht vergönnt iſt, dann würd'

eine ſankte Morgen-Luft mich weken, und

die krohen Concerte der Vögel. Dann flög'

ich aus meiner Ruhe, und gieng' Auroren

entgegen auk blumichte Wieſen oder auf die
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nalhen Hügel, und ſang' entzukt frohe Lie-

der vom Hugel herunter. Denn was entzu-

ket mehr, als die ſehöne Natur, wenn ſie

in harmoniſcher Unordnung ihre unendlich

mannigfaltigen Schönheiten verwindet? zu

kühner Menſeh! VWas unterwindeſt du dich,

die Natur dureh weither nachalimende Kün-

ſte zu ſehmiken? Banue Labyrinthe von gru-

nen Wänden, und laſs den gelpizten Taxus

in abgemelſener Weite empor ſtehn; die

Gänge ſeyn reiner Sand, daſs kein Geſtraueh-

gen den wandelnden Fulstritt verwirre; mir

gefkallt die ländliche Wieſe und der verwil-

derte Hain; ihre Mannigfaltigkeit und Ver-

wirrung hat die Natur nach geheimern Re-

geln der Harmonie und der Schönheit ge-

ordnet, die unſere Seele voll ſanften Entzui-

kens empfindt.

Auch würd' ieh in einſame Gegenden ir—

ren, im Labyrinte des Geſträuches, am ver-
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fuhrenden Uler eines Baches. Da würde

ein dunkler Schatte zur Ruhe mich loken,

dort ein raulchender Waſſerfall, von jedem

Fulſsſteig fern. O wie iſt es lieblich! wenn,

fern von allem Getummel, kein ander Ge-

rauſeh um uns her tont, als ein naher Bach,

oder das Sumſen der Biene, oder das Rau—

Ienhen der Eidexe, die durch das Gras wiſcoht.

VVenn unter dem einſamen Lauh- Dach Schat-

ten und ſeltenes Licht auf dem Dichtriſchen

RBlatt auf moeiner Schoos ſpielen, und nichts

miceh ſtort, als wenns ein ſanfter Vind uber-

walat, oder die kleine Heuſchreke mit ver

irretem Sprung auf ſelhigem ſich hinſezt, ſich

wundert, und ſehnell wieder abſpringt.

Oft wurd' ieh bey ſauktem Mond. Schein

bis zur Mitternacht wandeln, in einſamen

frohen Betrachtungen uher den harmoniſchen

WVelt-Bau, wenn unzanlhare Velten und

Sounnen uber mir leuchten.
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Auch den Landmann wurd ich heſuchen,

wenn er beym Fnrehen- ziehenden Pflug

ſingt; oder die frohen Reihen der Schnitter,

wenn ſie ihre ländlichen Lieder ſingen, und

horte ihre frohen Geſchichten und ihren imin-

tern Scherz; oder wenn der Heribhſt kömmt,

und die Baume bunt faärbet, dann wurd' ieh

die Geſang- vollen Wein-Higel beſuchen,

wenn die Maädehen und die Junglinge im Re-

ben- Hain lachen, und die reifen Trauben

ſammeln. Vſenn der Reiehthum des Herb-

ſtes geſammelt iſt, dann gehen ſie junchzend

zu der Hütte zuruk, wo der Kelter lautes

Knarren weit umher tönt; ſie ſammeln ſich

in der Hutte, wo ein frohes Mahl ſie er-
wartet. Der erſte Hunger iſt geſtillet, izt
kommt der ländliche Scherz und das laute

Lachen, indeſs daſs der freundliche Wirth

die Wein-Flaſchen wieder auffullt, und zur

Freude ſie aufmahnet. Kunz eizehlt idzt,



160 1DVLLEN.wie er groſſe Reiſen gethan hat, bis weit in

Schwaben hinaus; und wie er Hauler geſe—

hen, noeh groſſer und ſchöner als die Kirch

im Dorf, und wie einen Herrn ſechs ſchöne

Roſſe in einem glaſernen Vagen gezogen ha-

ben, ſchöner als das beſte, das der Muller

im Thal hat, und wie die Bauern da mit

grunen ſpizen Hutten zehn. So erpehlt' er

vieles, indeſs daſs der junge Knecht, auf-

merkſam den offenen Mund auf die unterſtu-

zende Hand gelehnet, bald vergeſſen hatte,

daſs ſein Madchen an ſeiner Seite ſizt, hatte

ſie inn nicht lachend in die Vſange gekneipt.

Dann erzehlt Hans, wie ſeinen Nachbar ein

Irrwiſeh verfolgt hat, und wie er ihm auf
den Korb geſeſſen, er hätt' ihn bis unter die

Dach-Rinne vcifolgt, wenn er nicht eins

geſehworen liatte. Aber izt gehen ſie aus

der Hutte, um beym Mond-Schein zu tan-

Zen, bis die Mitternacht ſie zur Ruhe ruft.
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Vſenn aber trube Tage mit froſtigem Re-

xen, oder der herbe Winter, oder die ſchwu—

le Hize des Sommers den Spaziergang mir ver-

boten, dann wurd' ich ins einſame Zimmer mich

ſehlieſſen; mich unterhielte da die edelſte Ge-

ſellſehaft, der Stolz und die Ehr' eines jeden

Jahrhunderts; die groſſen Geiſter, die ihre

Veisheit in lehrende Bucher ausgegoſſen ha-

ben; edle Geſellſehaft, die unſre Seele zu ihrer

Wurd' erhebt! Der lehrt mich die Sitten ferner

Nationen und die Vunder der Natur in fernen

Vſelt- Theilen. Der dekt mir die Geheim-

niſſe der Natur auf, und fuhrt mieh in ihre

geheime Werk-Statt; der wurde mich die

Oeconomie ganzer Nationen lehren, und ihre

Geſchichte, die Schand und die Ehre des

Menſchen- Geſechlechts. Der lehrt mich die

Groſſe und die Beſtimmung unſrer Seele: und

die Reiz.volle Tugend; um mieh her ſtun—

den die Veiſen und die Sanger des Alterthums;

(III. Th.) J
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ihr Pfad iſt der Pfad znm wahren Schönen,

aber mir wenige wagen ſieh hin, das blöde

Haupt macht taulende ſchwindlicht zuruk-

gehn, auf eine leichtere Bahu voll Flitter-Gold

und Gerueh-loſer Blumen. Soll'ĩch die wenigen

nennen? Du ſehöpfriſeher Klopſtok! und du

Bodmer! der du mit Breitingern die Fakel

der Critik aufgeſteket haſt, denen Irr-Lich-

tern entgegen, die in Sümpfe oder durre Ein-

öden verfuhren. Und du Wieland! (oft
belueht deine Muſe ihre Sehweſter, die eru-

ſte Velt-Weisheit, und holt erhabenen
Stoff aus ihren geheimeſten Kammern, und

bildet inn zu reizenden Gratien,) oft ſollen

eure Lieder in heiliges Entzuken mieh hin-

reiſſen. Auch du manleriſcher von Kleiſt!
ſanft entzukt mieh dein Lied, wie ein helles

Abenid. Roth; zufrieden iſt dann mein Herz,

und ſtill, wie die Gegend beym Schimmer

des Monds. Auch du Gleim! wenn du die
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geſt, und unſehuldigen Scherz, Hoch
ſollt' ien eueh alle nennen, ihr wenigen?

Euch zu verkennen iſt Schande; der ſpateſte

Enkel wird eure Namen mit Ehrfurcht nennen.

Aueh ich ſehreibe dann oft die Lieder hin,

die ien auf einſamen Spazier- Gängen ge-

dacht, im dunkeln Hain, oder beym rau-

ſeohenden Waſſer-Fall, oder im Trauben-

Geländer beym Schimmer des Monds. Oder,

ien ſühe im kupker-Stich, wie groſſe Kunſt-

ler die Natur nachgeanmet haben, oder ich

verſueht' es ſelbſt, ihre ſehönen Auftritte

auf dem geſpanneten Tuch nachzuſchatten.

Oft wurd' ein lauter Klopfen vor meiner

Thure mich ſtören. Viie entzukt wär' ich,
wenn dann beym eräffnen ein Freund in dieo

offenen Arme mir eilte! Oft faänd' ich ſie

aueh, wenn ieh vom Spazier-Gang zurük

der einſamen Huttte mich nüherte, einzelu
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oder in Truppen mir entgegengrüſſen. Ge-

ſellſehaftlich wurden wir dann die ſehönſten

Gegenden durchirren, unter mannigfaltigen

Geſprachen, oft ernſthafter, oft froher, mit

freundſehaftlichem Entzriken und munterm

Scherzen vermiſchet, würden die Stunden

uns zu ſechnell vorbey hupfen. Hunger wür-

de die Koſt uns würzen, die mein Garten

mir gübe, und der Teich und mein belebter

Hof. Wir fänden ſie bey der Rükkunft un-
ter einem Trauben-Gelander, oder in der

ſehattichten Hütte im Garten aufßgetiſchet.

Oft auoh ſaſſen wir beym Mond. ſohein in

der Laube, heym beſcheidenen Kelch-Glas,
bey frohen Liedern und munterm Soherz; es

ware denn, daſs der Nachtigall melancholi-

ſehes Lied uns aufmerken hieſſe.

Aber, was traum' ich? Zu lang, 2zu lang

ſohon hat meine Phantalie dich verfolget,

dien, eiteln Traum! Kiteler Wunſeh! Nie
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werd' ieh deine Erfnallung ſenen. Immer itſt

der Menſeh unzufrieden; wir ſehen weit hin-

uus auk kremde Gefilde von Gluck, aber La-

byrinthe verſperren den Zugang; und dann

ſeufzen wir hin, und vergeſſen, das Gute

zn bemerken, das iedem auf der angewieſe-

nen Bahn des Lebens belchehrt iſt! Unſer

wahres Gluok iſt die Tugend. Der iſt ein

V'eiſer, und glüklich, der willig die Stell'

ausfullt, die der Baumeiſter, der den Plan

des Ganzen denkt, ihm beſtimmt hat. Ja

du, göttliche Tugend, du bilt unſer Gluck;

du ſtreuſt Freud und Seligkeit in jedem Stund

auf unſre Tage. Owen ſoll ich beneiden,

wenn ich durch dich beglukt die Lauf-Bahn

meines Lebens vollende? Dann ſterb' ich froh,

von Edeln beweint, die mich um deinetwil-

len liebten; von euech beweint, ihr Freunde!

Wenn ihr beym Hugel meines Grabes vor

bey geht, dann druket eueh die Iland, daun



166 1D VLLELNM.
umarmet eueh. Lier ligt ſein Stanb, ſagt
ihr, des Redlichen! aber Gott helohnt ſeine

Bemuhung, 8Sluklien zu ſeyn, izt mit ewi-

zgem Gluck; bald aber wird unfer Staub auch

da ligen, und dann genieſſen wir mit ihm

das ewige Gluck. Und du, geliebte Freun-

din, wann du beym Hugel meines Grabes

voruber geheſt, wann die Maaſslieben und

die Ringelblumen von meinem Grabe dir

winken, dann ſteig' eine Thräne dir ins Au-

ze; und iſts den deligen vergönnt, die Ge-

zend, die wir bewohnt, und die ſtillen Hai-

ne zu beſuchen, wo wir oft in ſeligen Stun-
den unſrer Seele groſſe Beſtimmung dachten,

und unſre Freunde zu umdufkten, dann wira

meine Seele dich oft umſehweben; oft, wenn

du voll edler hoher Empfindung einſam nach-

denkeſt, wird ein ſanftes Vehen deine Wan-

gen heruhren; dann gehe ein ſanftes Schauern

duich deine Seele!
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